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Eitauen nnd volen.
Itberblickt man die Kurveii, in denen sich die Politik der Kaueiier

RPgieruiig bewegt, dann erhält man immer stärker den Eindruck, das-z

dle litauische Politik gar nicht iii Kaiien gemacht
Tolsds sondern dass das, was sich dort als Politik ausgibt. nur V e-—

llexb eioeguiigen sind, die durch von aussen kommende Einwir-

kungen ausgelöst werden. Es ist in letzter Zeit — seit der deutsch-

polnisrheii Annäheruiig — nicht mehr recht klar, von ivo jeweils die

stärksten Einwirkungen aiif die Bewegungen der Politik Litauens aus-

geben. Deutschland kommt — ivie es scheint — als anziehender
öaktor fiir Litaueii heute bis auf weiteres nicht mehr in Frage. Die
p o l iiische cNachbarschaft löst in Kanen in raschem Wechsel bald

l)9lti·geAbneigung,—bald vorsichtige Vereitschaft Zu vorbehaltreicher
Ltiiiiaherungaus· Frankreich erscheint dein uin seine Selbständig-

lceitbaiigeiideii Lande als ein«rettender Anker. Der Gedanke eines
Li a l te n b lo ck e s

, der das -eigene Schicksal mit dein Zweier anderer

BerlHiiipjciikonnte, rnst neue Hoffnungen wach. Und dann lockt wieder

(i:o»sl—;an, indem es sich mit Garaiitsieprojekten als Srhiitzherren
empfiehlt.

Olvisrhendiesen Möglichkeiten schwankt die litauische Politik, seit-
demsie mit der Änderung des Verhältnisses zwischen Deutschland und

Polen die Voraussetzung ihrer früheren Taktik verloren hat, unruhig
Ulld ltbwer berecheiibarhin und her. Gegenwärtig scheint Polen
lett-dereine gewisse Anziehniigskraft Zu besitzen, während Frankreich,
Ziulzlandund Baltenpakt mehr iii deii Hintergriind treten. Warschau
entfaltet in der litauischeii Frage, nachdem es sich längere Zeit etwas

znruckgehalteiihatte, wieder eine st ä r k e r e A k t i v i t ä t. Sie klin-

Jlgkesich an mit eineinArtikel des ,,Eza s«, in dein dieses koiiseroative
Jegierungsblatt den Gedanken eines Garantiepaktes fiir Litaueii auf-
ANH. den die politische Regierung noch vor kurzem, als er von Abs-

kgu vorgetragen wurde, ziemlich deutlich abgelehnt hatte. Dieser An-

kWPIgUngfolgte am 19.Iuiii die Aarhricl)t, dasJ einer der ältesten und

ImmanMitarbeiter des Alarschalls Pilsu-dski, 0 b e r st P r g st o r
,

idn
L a u

en e i n getroffen ist: »Privat»«natiirlichl Aber es scheint

bgkläinZofePolen jetzt ernstlichan lenievLosungder «lita«uifcheiiFrage

Mchdgmgedhienbgedenkt. Die Situation ist nnichtuviigunstigfur Polen,
MLRMU veorOklkllkheBlockfragewieder Juruckgedrangtworden ist und

käer bat qluklukzemseine Uninteressiertheit an der Witiiafrage er-

qspspm u-«-(W)ldflndetPrgstornach den-iniifzglucktenPutsschund der

J» »
g g

.

V
Unauss, der als der stärkste Widersacher einer Ver-—

HUULlsllsllg
Wl Polen gilt, heute vielleicht giiiistigere in n e r p o l i t i -

M) e lbtldllllgllllgellful· Verhandlungen mit Litaueii vor· «-

·

Tle nglErniigsnnibllduiigin Oitauen bedeutet eine Stärkung der

dlelllltlgdes StaasspkglldxntenS in e t o n a. Das Führerprinzip wird iii

D-«llkOlUlchFUPotmk III Oukutlft stärker als bisher Zur Geltung kommen.

dissetotha tritt sowohl m der Regieruiigspartei wie in der Regierung
selbst iiiiiiier starker »alsdie eigentlich führende Persönlichkeit hervor-.
Von der neuen Schatte des isttlerpolitischeiiKurses ivurde als erster
der von deii heutian hs2i'iact)thqhek«gekjjrkhspsp ehemalqu Vik-
tator Litauens Prei. EVOsldeiiiaras getroffen. cRath einer Mel-

idniig der litauischen Celegraphenageiitnrhat das s e l d g e r i klit am

17.Iiiiii Woldemaras sur schuldig befunden, den Versuch
unternommen Zu haben, ,.g e M E l II a m in it a ii d e r e n mittels
eines bewaffneteii Ansstaiides die bestehende
litauische eRegierung In stiirseii«. ,

. Dafür hat das

EeldgerirhtWoldeiiiaras mit 12 J ab r e n sch w e r en K e r k e r S

estraft.

« Es durfte ivohl feststehen, daf- die Schuld Violdemaras Zum minde-

slen nicht eiiiwandfrei erwiesen werden konnte. Denn Woldeiiiaras hat
sich,nachdemer sich iiber das, was dsie aiifständischenOffiziere planten,
orieiitiert hatte, gegen den Versuch eines bewaffiieteii Umsturzes er-

klart. Es ist kaum denkbar, dasJ er die Absicht gehabt haben soll,etwas
gegen dle Person des Staatspräsidenten Smetoiia zu unternehmen Die

gegen-vartige Regierung setzt sich selbst in ein recht nierkwiirdiges Licht,
wenn sie einen der tatkräftigstenFreiheitskänipfer des litauischeii Volkes

und einen der fähigsten Politiker des jungen Staates In einer lang-
jährigenKerkerstrafe vernrteilt. Es steht eiiizigartig da in der Ge-

schichte der iieneii Staateirdes Ostens. daf; einer der ersten nationalen

Vorkämpfer in dieser Weise behandelt worden ist. Und es mus-; norh
fraglich erscheinen, ob die Anhänger, die Woldemaras in der Armee
und unter der Jugend besitzt, dieses Urteil und seine Ausivirkungeii
ohne Widerstand hinnehmen werden« Immerhin: VZoldemaras ist
vorerst beseitigt, und die Regierung braucht sich in ihren Entschei-
dungen nicht inehr durch ihn beengt Zu fühlen.

Fiir das cZilemelgebiet ist eine Verschärfung des bisherigen
Kurses zu erwarten; also Beschleunigung der Eiitdeutschungspolitik,
neue Gewaltakte, noch mehr Verhaftungen und Verbote, noch stärkerer
Druck aiif alle Persönlichkeiten und Einrichtungen der memelländisrhen

Selbstverwaltung Es sind kaum Anzeichen fiir eine Besserung der

deutsch-litauischeii Beziehungen vorhanden. Die litauischen Politiker
haben sich mit der ihnen eigenen Sturheit in den Gedanken, dasz das

Memelgebiet litauisiert werden müsse. verrannt. Sie mifzachteii die

Gefahr, der"sie sich aussetzen, und die Nachteile, die ihnen eine solche
Gewaltpolitik z. V. auf wirtschaftlichem Gebiete einbringen musz.
Eine öntervention der Sigiiatarmächte des Memels

statuts glauben sie nicht fiirchten zu iniisfen. Frankreich denkt nicht

daran, den Verpflichtungen nachzukommen, die es sich hinsichtlich des

Schutzes der Autonoinie des Meinelgebietes selbst auferlegt hat.
Italien beweist in der Atemelfrage keinerlei Eifer. Am ehesten
iväre wohl noch England in dieser Angelegenheit zum Eingreifen
bereit, denn eine Stärkung des französischenEinflusses in den baltischen
Ländern hat es von jeher als eine Störung seiner eigenen Ostseeiiiteresseii
empfunden. Und wie es heißt, hat England auch schon verschiedentlich
auf die Aieinelpolitik Ditauens mäßigend einzuwirken versucht. Aber

ohne Erfolg. Denn Kaueii oerläfzt sich darauf, dasz die zu einer Inter-

vention erforderliche itbereinstimmung der Signatarmächteiinter den

gegebenen Verhältnissen, iii denen die englische Aufpenpolsitik Frankreich
gegeniisber nur in beschränkteni Maske aktionsfähig ist, nicht erzielt
werden kann. Die Spannung iin Aiemelgebiete ist nahezu un-—

erträglich geworden. it b e r 100 AI e m e l l ä ii d e r b e f i n d en

sich in litauischen Gefäiigiiissen, und die Möglichkeit, die

Uiihaltbarkeit der gegen sie erhobenen Voriviirfe zu beweisen, ivird ihnen

durch eine böswillige Verschleppung der ihnen in Aussicht gestellten
Gerichtsverfahreii unmöglichgemacht. Kein Deutscher, der einmal in

einer der beiden aufgelösteii iiatioiialsojialistischeii Parteien des Meniel-

landes hervorgetreten ist, ist mehr vor Eingriffen und Verfolguiigen
sicher. Die litauische Presse iviitet gegen das alteiiigesessene Deutsch-
tuin, ohne von den Behörden behindert zu werden. Versammlungen
litauischer Ehauvinistenoerbände putschen die öffentliche Meinung gegen

das deiitschgesiiinte Aienielland auf. — Und Prgstor verhandelt in

Kauen Liber seinen Auftrag ist nichts bekannt. Aber es liegen einige

Lösuiigsvorschlägevor, iiber die sich bei giiiistiger Gelegenheit wohl

Verhandlungen ankiiiipfen lassen.
"
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Der Eindruck des Goebbels-Befuches in Polen.
Der Besuch des Reichsininisters Dr. Goe bb els in Polen ist, wie

nicht anders zu ertvarteii war, fiir die polnische Presse ein Ereignis
erster Ordnung gewesen. Es hat erklärlicherweisse auch nicht an Kritik
und Widerspruch gefehlt. Vio diese sich bemerkbar machten, gingen sie
von drei Faktoren aus. Juden, Marxisten und Klerus. Die beiden
ersteren konnten es natürlich nicht unterlassen, an dein Tage, an dem
Dr. Goebbels in Warschau eintraf, den bei ihnen üblichen Klamasuk
zu vollführen. Iii der Hauptstadt kam es an verschiedenen Stellen zu

zieiiilirh kümmerlich ver-laufenen k o ni ni u n i st i s ch e n D e m o n -

stratioit en. Die Polizei unterdrückte diese Aufläufe rasch.
Marxistische Flugvlätter und die siddissche »Raje Folksrajtung«, die

Aitgriffe gegen den deutschen Riinifter enthielten, wurden beschlagnahmt.
Im Warschauer Zudenoiertel schlossen die südischenHändler zu der Zeit,
als Dr. Goebbels auf dem Flugplatz eintraf, »zum Zeichen des Pro-
testes« ihre Läden. Dasselbe wird aus Lemberg gemeldet. Dort kam es

zwischen den jüdischen Ladenbesitzern, die die-se Demvnstration nicht -

niitniacheii wollten, und ihren gesinnungstüchtigeren Rassegenossen zu

Handgreiflirl)keiten, denen erst durch das Eingreifen der Polizei ein
Ende gemacht werden konnte. Das führende, in polnischer Sprache
erscheinetide Warschauer Zudeublatt, der »Rasz Przeglond«,
füllte anläszlich des GoebbelssVessuches seine ganze erste Seite mit

riesigen Schlagzeilen folgenden Inhalts aus: »Rieder mit dem

Hitlerismust« »Fort mit der Rassenpropagandal« »Schande den Anti-

seniitenl« Das alles hinderte die Juden, die zunt GoebbelssVortrag
eine Einladung erhalten hatten, von einigen Ausnahmen abgesehen,
allerdings nicht, dieser Einladung Folge zu leisten.

Auch der Einflufz der klerikalen Politik machte sich in der ent-

sprechend geleiteten Presse Polens anläleich des deutschen Minister-
besuches bemerkbar. Die Katholische Presseagentur in

VZarschau glaubte, Dr. Gvebbels »iticht ohne Vorbehalten« begrüfzen
zu dürfen; sie verwies auf »die bekannte Ideologie des Rationalsozia-
lismus, der in seinen Veröffentlichutigen gegen die christlichen Grund-

sätze auftritt« (t?); sie phantasierte von einer »Verfolgung der katho-
lischen Kirche« in Deutschland und ähnlichen Dingen. Die christlich-
detnokratische »Pvlonia«, das Blatt erfantys, fühlte sich durch
den Besuch, »der ausgesprochen politischen Eharakter trage«, benu-

ruhigt. Sie glaubte iii der Tatsache, dasz die polnische Offentlichkeit
durch Ruiidfunk über die Bedeutung des deutschen Besurhes unter-

richtet wurde, einen »Riifzbrauch des polnischen Rundfunks« sehen zu

müssen. Dann pvletnisierte die »Pol-onia« gegen das Bestreben Deutsch-
lands, »den Anschein einer engen politischen Zusammenarbeit mit Polen
zu erwecken«, und gegen »die Unklarheit und Geheimnistiierei der

polnischeit Politik«, die namentlich in Frankreich Unruhe und Unsicher-
heit hervorrufen müsse. Int nationaldeitiokratischeii »Kurjer Po z-

nanski« beieies General Henii-ing-Riicl)aelis,dafz er iivrh nicht viel

dazu gelernt hat. Er führte u.a. aus: Das Hauptziel der deutschen
Aufzeiipolitik sei die VZiedergewinnung aller von Deutschland als deutsch
betrachteten Länder, was sich nur durch einen Krieg verwirklichen lasse.

»Man miin toisseti,««so schreibt er, »das; die deutsche Armee ihre Vor-
bereitutigeii fiir den Krieg nach großen Anstrengungen des Volkes und
Staates jetzt bereits durrhgefiihrt hat. Der Geist des deutschen Volkes

erkennt die Notwendigkeit eines Krieges au.« Der General beschwerte
sichdanii über die politischen Zournalisten, die kürzlich Deutschland be-
suchten und in ihren Verichten im allgemeinen eine freundliche, ja zum
Ceil freundschaftliche Eitistellung zu Deutschland an den Tag gelegt
hätten. Iii keinem Bericht aber habe er einen einzigen Satz über die
gewaltige Aufrüstungsarbeit gefunden, die Deutschland mit grofzeit
Anstrengungeii durchführt. Es sei auch »kein einziges Wort über die
Anerkennung unserer Westgrenzen g-efallen«.

Aber schlieszlichkonnten sich doch auch diejenigen Blätter, die v o r

dein Besuche eine derartige kritische inid ablehnende Haltung ein-
genommen hatten, nicht deni Eindruck der Persönlichkeit und der
Rede des deutschen cMinisters entziehen. Derselbe »Kurjer Pvznanski«·,
der vorher tivch Stimmung gegen Dr. Goebbels zu machen versucht
hatte, sieht sich nachher zu der Feststellung veranlafzt, dasz die Rede des

Reichsininsisters einen »sehr sympathischen Eindruck
hinterlassen« habe. Und in der nationaldemokratischen »Gazeta
VZarszawska« wird die Rede, insbesondere deren letzter Teil, der das

deutsch-polnische Verhältnis und die Zudenfrage behandelte, als eine
»Lektivn gesunder Pädagogik« bezeichnet. Die halbantts
liche»Gazeta Polska« hebt vsor allem die »in n e re G esch l osse n -

heit der Rede und die Vielleitigkeit ihrer
Stellungnahme« hervor, die den meisten polnischen Zu-
hörern ein Bild der nationalsozialistischen Weltanschauung vor

Augen geführt habe, wie es ihnen bisher wohl kaum auf-
gestiegen sein dürfte. Ratürliich fehlt es auch jetzt nicht an

Kritik. So läszt der konservative »Ezas« eine weitgehende Ver-
ständnislosigkeit gegenüber der deutschen Zudenfrage erkennen. Und
die »Polonia« deklamiert, unberührt von allem, was geschieht, mit
komisch wirkender Hartnäckigkeit ihre alten Sprüche von der Kriegs-
lust und der Aufrüstung Deutschlands. Im allgemeinen aber läfzt sich
doch sagen, dafz sowohl die Presse des Regierungslagers wie auch
diejenige der iiationaldeiuokratischen Opposition den Besuch des Reichs-
ministers Dr. Goebbels als einen wesentlichen Schritt
zur weiteren Festigung der deutsch-polnischen Ve-
ziehungen wertet. überall wird zwar der private Eharakter des

Besuches betont. Doch bemerkt der »Ilustrowany Kurier Eodzienny··
ganz richtig, dafz der Besuch ,,zweifellos eines der sensatiionellsten Er-
eignisse« gewesen ist und sogar dann diesen tiefen Eindruck hätte her-
vorrufen müssen, wenn Dr. Goebbels itur als einfacher Courist iiach
Polen gekommenwäre, ohne einen öffentlichen Vortrag zu halten und
ohne von Ministern begrüszt und vom Marschall Pilsudtski empfangen
worden zu sein. Allgemein herrscht in Polen der Eindruik, dafz
diesem privaten Besuch wohl sehr bald ein offi-
zieller Besuch nachfolgen wird.

Die Erneuerung des Deutfchtums in Polen.
Iu der politischen Presse, namentlich in den Blättern, die sich von

jeher eingehend uiit den Verhältnissen der deutschen Volksgruppen iti

Ostoberschlesien, Poseii und Pommerellett befasztem wird der Zwie-
spalt unter den Deutsrheit erklärlicherweise mit groszem Interesse
verfolgt. Mit Verwunderung und Eifer wird das »Material«, das
bei den im allgemeinen recht unerfreulicheti, aber zum Teil wohl kaum zu
vermeiden-den scharfen Auseinatidersetzungen ans Licht der Offentlichkeit
getragen wird, von der polnischeii Presse zur Kenntnis genommen
und entsprechend verivertet. Geraume Zeit habeii es die polnischen
Blätter verinteden, sür diese oder tene Gruppe Partei zu ergreifen.
In letzter Zeit macht sich jedoch ein wachsendes Verständnis für die

Jung-deutsche Bewegung bemerkbar.

So heiszt es z.B. im »Sloivo Poniorskie« (Rr.127): »Die
Führer utid Anhänger des reaktionären (hakatistissrhen) uttd libera-
listischeti Systems zerschlagen uiiüberlegt die deutsche oölkische Einheit,
indem sie Organisationen gründen und mit schön klingenden Rainen
wie ,Eiiiheitsblock· und ,Zuiigblock«benennen. In diese Organisationen
tragen sich tiur Leute ohne liberzeugung ein, die ivirtschaftlich von den
Leitern des herrschenden Systems abhängig sind . . . So mancher Land-

wirt, Handwerker und- kleine Kaufmann kann nicht offen zur Zung-
deutsrheii Bewegung übertreten, weil er wirtschaftlich von verschiedenen
Darlehnskassen uiid laiidivirtsrhaftlichen Genossenschaften abhängig ist.
Im Grunde seines Herzens verurteilt er das Wirtschaftssystem, das

fhtk
der sozialen utid politischen Bevormundung durch die Zunker aus-

ie ert.« —

·Llhnlich äufzert sich auch der ,,Dzieniiik Poznanski«
Hir. tZZl; er schreibt u.a.: »Iltis Polen interessiert iii diesem Kampfe
die Stellungnahme der neuen politischen Richtungen der deutschen
Minderheit zunt politischen Staat und zur politischen Offeiitlichkeit.
Was das Lager der Alten anbetrtfft, so ist inis ihr politisches Gesicht
schon zu gut bekannt. Man soll sich nicht der Täuschung hingeben, dafz
ein Wechsel des Namens, der Organisatioiissorui oder bestimmter
Personen iii führeiideii Stellungen eine grundsätzliche Änderungdes
Verhältnisses zum politischen Staat nnd zur politischen öffeiitluhkeit
herbeiführen köiiute.""

Zunächstmjufzdie Sympathie, die hier der Zungdeutschen Partei in
politischen Blättern entgegengebracht wird, die niemals das Interesse
der-deutschenVolksgruppen im Auge gehabt haben, merkwürdig er-

scheinenund tiiisztrauisch machen. Es ist dazu folgendes zu sagen: Im
Stillen niogen sich die zu diesen Blättern gehörenden Kreise wohl der

Hoffnunghingeben, dass der offene Zwiespalt im deutschen Lager zu
einer dauernde n Aufspaltung der deutschen Volksgruppe und vor

allein zu einer Schwächung des deutschen Genossenschaftswesens führen
wird, Es wird sich aber bald zeigen, dasz weder das eine der Fall sein
noch das andere eintreten wird. Es ist diesen Kreisen gewisz nicht un-

angenehm, weint die Vertreter des alten Systems innerhalb der deutschen
Volksgruppe abtreten müssen; denn diese »Alten« sind ihnen durch die
häufige Inatispruchnahnie des Völkerbundes auf die Rerven gefallen
und stehen nun einmal in deni unausrottbaren Verdacht einer Gesinnung,
die man in Polen als »hakatistisch«und »irredentistisch«bezeichnet.
Von diesem Verdacht sind die Jungdeutscheii frei, zunächst einmal des-
halb, weil sie iii Gegnerschaft zum alten System stehen, dann aber auch,
iveil sie sich von jeher zum Ratioualsozialisrstus bekennen und voti

diesem als die deutsche Ereuerungsbewegung anerkannt worden sind.
Die starke Betonung der Loyalität gegenüber deni polnischen Staat
unter Berufung auf die Ideenivelt des Rattonalsozialiismus hat das
stets wache Riisztraueii der polnischenKreise gegen die freindvölkischen
Bürger ihres Staates wenigstens zum Teil überwunden. So heifzt es

z. B. im »Slowo P«omorskie«: »Es unterliegt.schon heute keinem
«

Zweifel, dafz die Zungdeutsche Partei deit Sieg über den ,Einheits-
block« davontragen wird, hat sie doch die morasische Unterstützungder
deutschen Offentlirhkeit im Reiche und besitzt sie doch in ihren Reihen
Leute, die einer Idee solgeu. Tiber den endgültigenAusgang wird der
Fiihier Adolf Hitter selber entscheiden. Ob dann die Inngdeutschen
noch die Lostiugeii der Loyalität gegenüber dein polnischen Staate be-
folgen werden, ist eiiie Frage, auf die wir itt den nächsten Monaten
Antwort erhalten iverden.«·

Aiit der Aufgabe, die von der deutschen Ei-neuerungsbewegnng zu
leisten ist, setzt sich der juugdeutsche Gaiileiter für PosensPouinierelleu
H. R. Wiese u. a. in folgender Weise auseinander: ,,In dem Kampfe.
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Dek gegenwärtig innerhalb unserer deutschen Volksgruppe in Posens
Ponimerellen geführt wird, geht es im wesentlichen darum, uiise»r
Lkolkstuin zur Selbstverantioortung zu erziehen. Wir

niiissenuns dariiber klar sein, daß unserer deutschen Bevolkerung zum

Neben Teil bisher die moralische Haltung einer unbedingten Selbst-

Vel«9«ltlvoklllnggefehlt hat. Die älteren Generationen sind auch heute
zweifellos in ihrer inneren nationalen Haltung iiberwiegend nichts

IndekessAls Zufällig noch außerhalb der Reichsgrenzen gesetzte deutsche
Menschen-denen Zwar sormal die Staatsangehörigkeitverlorengegangen
lit, die aber damit innerlich noch keineswegs Auslandsdeutfkhe
geworden sind. Sie sind iiarh den alten Methoden geschult- fle Warten

OUf Befehle, denen sie folgen können, entschließen sikh gbek Mchl dntup

fellsftdas Kompffeld Zu überblicken und eigenverantwortlithZU handeln-
Wir miissen heraus aus diesem Zustand . . . Es gibt heute Ideen, die

allen Deutschen gemeinsam sind oder sein sollen· Diese ödeen sind es-

dle Uns Befehle lU ekfter Linie zu geben haben. Wenn die Zung-
deutsche .P(?ktei lich heute die Erneuerungsbewegung nennt- lo
deshalb- Well fle die hohe Sendung in sieh fühls, dlelen MINI-
vekonllvortlicheu Geist des AuslanddeutfklZlUnIS lll

«"(l9.«Volksgriiieinschaft hineinzutrageM
Ole heute geltörte Einheit des Dseutschtums in Posell nnd Peinan

relleii wird kommen· Atm- 95 ist Hak» daß sie erst dann im national-

sozialistischenGeiste zu verwirklichen ist. wenn die Vertreter einer
uberholten Epoche abtreten. »Wir niiissen ja doch wieder

zusaiiimenkom nieii«, schreibt der Jungdeutsche von Rosen
in· der ,,Danziger Allgemeinen Zeituiig«, ·,,n nd iniissen doch
wieder alle miteinander arb eiten, wenn wir nicht
untergehen wollen. Es sind keine Kräfte übrig, die nutzlos
vertan werden könnten. Reben den weiten Gebieten der Schul- und

Kirchenarbeit,der sozialen, wirtschaftlichen uiid kulturellen Arbeit ist
eine volkspolitische Erziehungsarbeit zu leisten, die
den Grundsatz völkisrhssozialistischer Gemeinschaft zum Ziele hat....
Hier ist ein Betätigungsfeld fiir eine politische Partei, wie es reicher
und verantwortungsvoller nicht gedacht werden kann, wie es aber

auch von anderen Organisationen nicht geleistet werden kann
Dann wird der Kampf nicht zivischen zwei Parteien ausgetragen
werden, die beide das gleiche Ziel zu haben behaupten, sondern
zwischen den tatsächlich revolutionären Kräften auf der
einen Seite und der in langer Arbeit umzuformenden Menge unseres
Volkstums auf der andern Seite. Es wird ein Kampf um eine wahre
Erneuerung werden, ein Ringen um die Seele des deut-

sche n M ensch en. Zu diesem Kampf werden sich alle jungen Kräfte
aus beiden Lagern zusammenfinden — bestimmt aber unter

einer neuen Fiihrung.«

Die soziale Nevoluttonierung in Polen.
»

Man muß, um die Stimmung der polnische-fJugend ZU VUIISHMO
wissen, wie es im Lande aussieht. Roch ohne jede Hemsnnng kennen

klutsaugerischeVermittler den Getreidehandel beherrschen und·deni
auern seine Ernte fiir ein Spottgeld absordern. Der Bauer nimmt

das Geld, weil ihm das Messer an der Kehle sitzt. Er fährt auf die

Märkte, auf denen es nicht mehr froh und üppig, wie zu Zeiten von

Reginonts »Bauern« zugeht, um nur einmal von dem häuslichen Elend

oszukommen Der Vollziehungsbeamte oder der Ge-

rlkhtsvollzieher sind von der Ernte bis Ostern im polnischen
Dorfe ständige Gäste. Es ist keine Seltenheit, daß der Bauer die

letzteKuh verkauft, nur damit sie ihnt nicht mit Gewalt weggenommen
Wird. Es gibt zahlreiche Familien, die eine wahrhafte »ge-

frhlossene Hauswirtschaft« aufgerichtet haben, in der sie
alles selbst herstellen. Diese Bauernhöfe spielen im volkswirtschaft-
llkhen Kreislauf schon gar keine Rolle mehr. Sie stehen außerhalb
des Marktes.

»

Das ist nun schoii'seitJahren die Lage in einem Lande, dessen Be-

Zelkerungzu 80 v.H. iii Gemeinden unter 10000 Eiiiwohnern lebt.
·l.ie Rot hat sich ständig gesteigert, ohne daß etwas Durchgreifendes

Im Steine geschehen wäre. Was soll asber auch geschehen? ön

l»eutschl(1rtdkommen auf einen landwirtschaft-

schien Erzeuger drei städtische Konsumenten. ön
.P0sell llt es genau umgekehrt. Deutschland warnt
vor der Landflurht, Polen iviirde es als einen

Segen empfinden, wenn es seine iiberschiissige
landllkhe Bevölkerung in der Industrie unter-

lIsltigen könnte. Wenn man errechnet, daß im Durchschnitt in
CUkepa ein Oiuasdratkilometer 40 Menschen landwirtschaftlichen Be-

rufes ernahrt, so hat Polen diesen Durchschnitt mit 70 längst über-
schritten Reben zahllosen Zwergbanern, die eigentlich nicht Bauern

in iiusereni Sinne, sondern ländlicheProletarier sind, ist heute ein

Drittel der auf dem Lande wohn-enden Bevölkerung
uberhaupt landlos.

r
Es scheintbeinahe vergeblich, auch nur den Versuch einer wirk-

·

Ifhen Lesung Zu unternehmen Eine H a n d e l s v e r t r a g s p o l i -

tik,.die dem Bauern einen zusätzlichenAbsatzmarkt verschafft, kann
angeslchts der drangenden Rot nicht als auch nur einigermaßen aus-

kelkhend angesehen werden. Der polnische Staat wird nicht umhiii

dslltsintänpP k e,l s re g u l i e re n einzugreifen und durch Festsetzung

Zu le
aller

dFlehtsatzeden Z w i s ch e n h ä n d le r n das Handwerk

MöganLe
den politischen»Bauern vollends in die Verzweiflung

Hahn
a

eln. Aber daruber hinaus wird das Problem einer

nicht mehre-!len«Vei-an·derung des polnischen Landes

dem Gebiotaggehtnauszuschieben sein. Es ist schonviel geschehen auf

Demse- CS wilsdZusammenlegungder verstreut liegenden bäuerlichen
Handbwölkerun Jsltekdemangesichts des proletarischen Zustandes der

wiktlchaftugn
le skgge der genossenschaftlichen Be-

dinde müssen CSilnundVerwertung der Produkte gelöst
.

tsch ft« onnk
c llOIkestaatlicheLeitung ist gerade in der Land-

w« .« sp «

«"t;«msan9l·lchnotwendig. Es ist eine sehr schwierige
ikslehungsarJilt ans Polnischen Bauern zu leisten,
.- ek..nochVoll Len. Oelle dek.5khlgkhtaher von Minderwertigkeits-

esuhlen besessen lst- Die Kirche hat natürlich nichts da-
iu getan, um den Bauern innekiikh zu stärken

Das agrarische Problem in Polen it nur
« ·

k -

haiig mit einer grefeenllualllchenVzlkklfthcistsitiflailifilneg1ldtfengädtfmiind
Land angeht. Za, Diese »Wlklfkh0ftsplanungübersrizfeitetsogar die

Grotten der inneren POlttIk Und müsste mit den Aufbau-tönen der
Rachbarländer in Beziehung gesetzt werden. Deutschland ist in
der Arbeitsscl)lakl)t, es erhohl DOS ögffungsvermögeiiseiner Volkswirt-
schaft. Auch Deutschland ist heute nicht reich, aka qs hat dkkk"?nut,
große Arbeitsvorhaben in Angriffuzu nehmen. Das tsgkhzltnismäszig
wenig erschlossene Polen bietet dasur an sich die besten Aussicht-en. Auf
dem Gebiet der Fluszregulierungen und der Urban-

machung ist unendlich viel zu tun. Durch öntensivierung
ließe sich der Stand oder Wert des bäuerlichen Besitzes insgesamt
heben. Der Staat hofft, daß eine Verbesserung der Preise einen Wert-

zuwachs fiir die bäuerlichen Grundstücke bringen und den Bauern ge-

statten wird, neue Gelder aufzunehmen· Aber wenn diese Gelder nicht
sinngemäß angelegt werden, so werden sie in kurzer Zeit verbraucht
sein, und das Elend beginnt von neuem.

Polen hat lange Zeit die Fragen der Wirtschaftsregelung treiben

lassen. Der Staat paktiert mit den Juden, deren be-

herrschende Stellung im gesamten Handel bekannt

ist. Er paktiert ebenso mit der Industrie, die in

mächtigen Kartellen zusaminengeschlossen ist und
der arnien Bevölkerung die Preise diktiert. Mit

jedem Jahre zeigt es sich klarer, daß die Bevölkerungsvermehrung und

die Produktionssteigerung keineswegs miteinander schritthalten. Aus

dieser Lage gibt es nur den Ausweg, d as P r o b l e m eines plan-
vollen Aufbaues der polnischen Wirtschaft

« zu
einem außeiipolitischen zu erweitern. Der polnische
Raum muß wirtschaftspolitisch in größere Zusammenhänge hinein-
wachsen, um die nötige Ergänzung zu finden und sich selbst intensivierii
zu können. Das Schwergewicht der polnischen Wirtschaftspolitik liegt
nicht auf der Nord-Süd-, sondern auf der West-Ost-Linie, und die

bedingt eine Zusammenarbeit mit Deutschland. Bisher
hat die polnischsrussische Verständigung keine besonderen wirtschaft-
lichen Vorteile fiir Polen gebracht. Dsas wiirde schon anders aussehen
in dem Augenblick, wo Polen die Achse nach Westen hin, nach Berlin,
verlängern könnte. Dann gewänne es auch e i n e n g a n z a n d e r e n

Rückhalt siir die Handelspolitik mit dem Siidosts
raum, der sich heute unter dem Einfluß der Tschechen der Verbin-

dung mit Polen möglichst zu entziehen sucht.

Polen muß sich entscheiden. Das alte Schwankenzwischen West-
und Ostorientierung das bisher auch auf wirtschaftlichemGebiet zu

spiiren war, muß abgelöst werden durch eine positive Einstellung zu den

unmittelbaren cNachbarn, die ihm in der wirtschaftlichen Entfaltung
voraus sind. Polen wiirde sogar eine einzigartige Gelegenheit wahr-
nehmen, wenn es sich in die Gedanken des deutschen wirtschaftlichen
Aufbaues einschaltete. öni Zusammenhang mit den
Arbeiten zur öndustrialisierung und siedlerischen
Reugestaltung des deutschen Ostens könnten wirt-

schafts - und verkehrspolitische Pläne zur Aus-

führung kommen, die sich auf den Raum diesseits
und jenseits der deutschen Ostgrenzen bezögen. Eine

planmäßige Verlängerung des deutschen Straßenbauprogramms nach
Osten könnte z. B. der inneren Marktpolitik Polens einen starken
Auftrieb geben. Die deutsche wirtschaftliche Tatkraft könnte fiir eine

öntensivierung der polnischen Volkswirtschaft nutzbar gemacht wer-den.

Allerdings darf man den Deutschen nicht zumuten wollen, nur die Rolle

eines öngenieurs zu spielen. der nach Fertigstellung der Arbeiten wieder

nach Hause geschickt wird. Polen ist der Staat, mit dem Deutschland
die längste und bekanntlich schwierigste gemeinsame Grenze hat. Ent-

weder wird diese Tatsache negativ gewettet, wie in der Vergangen-
heit, oder es wird der Versuch gemacht, den zerstören-denSinn, der

dieser Grenzziehung innewohnt, durch die Organisierung einer politi-
schen und wirtschaftlichen Zusammenarbeit zu überwinden. Der Raum,
der keine natiirlichen Hindernisse kennt, muß wieder geschlossen iveridenl
Das ist der tiefere Sinn der neuen Epoche der deutsch-polnischen
Politik.

Die bekannte Bedürfnislosigkeit der polnischen Bauern gestattet
zwar dem Staat, die größten Wirtschaftskrisen zu überstehen Bliebe

er jedoch vor den ungelösten sozialen Problenien deswegen tatenlos

stehen, so wäre das ein SchlachtaiStandpunkt, der schon eiiinial das

Verhängnis Polens gewesen ist. Der äußere Aufbau, die Aufrichtung
eines festen politischen Systems, ist Polen gelungen. Ietzt kommt es

auf die innere Revolutionierung an. Dr. Ha rald Lae ueii.
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BZenn Dr. Goebbels itt eittetn act den politischen Minister-
präfidenten gerichteten Celegramnt seitt Beileid zu dettt tragischett Cod

des Innentninisters Pierarki zttm Ausdruck gebracht hat, so kantt

Polett sicher sein, dasz diese Bekundung aufrichtiger Cell-

ttahnte entsprungen ist und der Auffassuttg der gesamten öffentlich-
keit Deutschlands entspricht. Dr. Goebbels erhielt die Nachricht oott

der Ermordung P-ierackis, ails er, aus Polen zurückkehrend,auf dein

slugplatz Cetnpelhof eintraf. Ztvei Tag-e vorher hat der Innenminister
ihn auf dem VZarschauer slugplatz im Ramen der polnischen Regie-
rung bsegrüszt. Oberst Brottislaw Pieracki gehörte zu
den Männern der engsten Umgebung des Marschalls
Pilsudski, die der Attnäherung ihres Landes an

Deutschland attt tatkräftigsten die Wege geebttet
ha bett. Er wurde iitn Jahre 1895 in Galizien geboren, ist also noch
nicht 40 Jahre alt geworden. Schson als Hochschüler nahm er an dser

polnischen Unabhängigkeitsbewegung eifrigen Anteil-, als Legionär
zog er im Jahre 1914 unter Joseph Pilsudski in den Krieg gegen

Ruszland Rath dem Kriege bekleidete er als G en eralstabs«-
offizier eine Reihe füihrettder Ämter und war eine Zeitlang stell-
vertretender Generalstabschef. öm Jahre 1928, als sich die Obersten-
gruppe im staatlichen Leben Polens durchzusehen begann, kam er als

Unterstaatssekretär ins önnenministerium und isnt

Januar 1931 tvttrde er zum önnenminister ernannt. Auf die-sent
Posten hat er verschiedentlich versucht, sich im Rahmen der deutsch-
polnsisrhen Verständigung für eine allmähliche Besserung
der Lage der deutschen Volksgruppe in Polen
einzusetzen, wobei er frei-lich auf den hartnäckisgsenpassiven
Widerstand der untergeordneten Organe stiefz. Die vorläufig-e Leitung
des Zitnenminissterisums hat Ministerpräsideitt Kozlo wski über-s
ttotttmen.

Seit 1922, als der eben gewählte Staatspräsidettt R a ruto tvicz
der Kugel eines nationaldeinokratischen Zanatikers zuin Opfer fiel,
hat Polen kein Attentat erlebt, das wie dieses die öffentliche Meinung
,Polens erregt hat. Obwohl über die Person des Mörders und seiner
Hinterntätttter nichts bekannt ist, richtete sich der Verdacht der

regiserungstrenen Kreise sofort gegen d i e n a t i o n a l d e nt o k r a -

tische Opposition und die Gruppe der National-
radikalen. Wenig-e Stunden nach detn Attentat fand eine grosze
Protestversantmluttsg der im Regierungslasger stehenden L egion de r

Jung en statt, uttd es kam zu gewalttätigen Ausbrüchett der

Empörung gegen die ttationaldemokratitsche Presse. Bei der »Gazeta
War»szawska«, dettt »ABE« uitd dein »Kurser Warszaw«ski« wurden
von den Demonstranten die sensterscheibeit zertrümmert Die Ge-
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Nach der Ermordung Pierackis.
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schäftsräutne der Rationalradikalen wurden polizeilich durchsucht und

zahlreiche Mitglieder dieser Gruppe verhaften Auszer gegen zdie Rechte
richtete sich der Verdacht der Ur«hesber«scl)aftzum Cseil auch gegen
gewisse u k r a in i s cl) e Kreise. Hierbei mag wohl die Erinnerung
an die E r ttt o r d u n g H o l o w k o s , die politiscbekseits aufs Konto
der sogenannten ukraittisrhen Militärorganisation gesetzt wird, mit-
gespielt haben, sowie auch die R-achricht, dasz Pierarkt für Ostgalizieit
die Durchführung verschiedener Masznahtttett geplant hatben soll, die
unter den dortigen Ukrainern eine starke Beunruhigung ausgelöst
haben sollen.

Die halbamtliche ,,Gazeta Polska« küttdigte ein scharfes
Vorgehen gegen die Schuld-igen an: Wenn es sich herausgsesstellthabe,
in welchem politischen Lager der Mordplan gediehen sei, werd-se man

die kranke Stelle im Staate mit einein weiß-glühen-
d e n Eis e n a uzs b r e u n e n müssen. sür das Verbrechen selbst seil
der Mörder persönlich verantwortlich; für das politische Verbrechen
aber werde nicht nur der physische Täter, sondern dasjen i g e

politische Lager verantwortlich gemacht werde-n müssen.
d e m d e r C ä t e r an g e h ö r t. Die schäitdlicheSchwäche, die die

Regierung seinerzeitbei der Ermordung Rat"utotoiczs bewiesen habe,
wer-de sich heute nicht wiederholen. In diesem Sinne hat der Minister-
rat bereits am 17. Juni beschlossen, K o n z e n t r at i o n s l a g e r zu
errichten. Rath der Verordnung können in diesen Lagern Personen
untergebracht werden, deren Tätigkeit oder Verhalten Anlasz zu der

Vermutung gibt, dafz von ihrer Seite eine Verletzung der öffentlichen
Sicherheit, Ruhe oder Ordnung droht. Die liberführung in ein Lager
erfolgt auf Anordnung der ordentlichen Verwal-
tu n g s b e h ö r d e it , deren begründeter Antrag als hinreichende
Grund-lage für die Entscheidung des ordetttlichenllnterss
su ch u it g s r i ch te r s dient. Gegen die Entscheidung des Richters
gibt es k e i n e B e r u f u n g. Die Isolierung erfolgt für nt i n -

destetts drei Monate und, wenn der öttternierte in dieser Zeit
seitt Verhalten nicht ändert, für ein weiteres Vierteljahr. Die Inter-
tiierten können m it A r b e i ten b e s ch ä f t i gt und sollen einem
sehr strengen Reglenteitt uittertvorfett werden. Es sittd
iii allen Eeilen Polens bereits zahlreiche Verhaftungen erfolgt. Reben

Angehörigen der nationalradikalen Gruppe und der nationaldemo-

kratischett Partei sind insbesondere Kommunisten und Ukrainer fest-
genommen ivorden Es ist allgemein damit zu rechnen, dafz die polnische
Regierung die Zügel der öitnenpolitik in Zukunft er-

h e bl ich st r a ff e r a tt z i e h e n uitd scharf gegen die Kreise vor-s

gehen wird, die den friedlichen inneren Ausbau Polens durch Sabotage
uitd Hetze gefährden.

Die polnische Regierung und die Juden.
Die politische Regierung hat lange versucht, sich inder Judenfrage

indifferent zu verhalten. Sie hat gegenüber dem raschen Eindringen
jsiidsischerElemente in führende Positionen des wirtschaftlichem politi-
schen und geistigen Lebens nichts unternommen. Sie hat es vermieden,
die soziale scagie als ein Problem der nationalen Rotwehr des von

den Juden erdrückten poslttischen Mittelstandes Mittel- und Ostpolens
anzusassett. Siie hat nichts Erttstliches gegen den jüdisrhen Zwischen-
handel, der den Bauern aus-säugt, unternommen. Es ist sicherlich
nicht so, dasz die polnische Regierung nicht weisz, wie der Jude als
Häittdler und Handwerker, als Parteipolitiker und Intellektueller auf
dem politischen Volke last-et, wie er zersetzend und lähmend wirkt. Aber
ste hat ihre innen- uitd aufzenpolitischen Gründe, sich
in «der·Judenfragse Zurückhaltung aufzuerlegen. Und zweifellos ist
diese stage itt Polen, das etwa Zlå Millionen Jud-en besitzt, die issn

den Groszstätdten ein Dritte-l oder die Hälfte. in den Mittel- und
Kleinstädten bis zu vier sünfteln der Bewohner ausmachen, weit
schwieriger attzusassett als etwa itt Deutschland.
.»Ct·otzdettt wird die polnische Regierung nicht ttttt

die Notwendigkeit herumkotttnten, sich einmal mit

der—Judenfrage auseinanderzusetzen. Sie hat es in
den diillein itt denen sie durch ,,atttisemitisch-e Ausschreitungen«· und
dergleichen zu einer Stellungnahme gezwungen war, dies meist in
einer Vzeise getan, mit der die Juden zufrieden seitt konnten. Die
Jttdenseindschaft ist im politischen Volke wie auch innerhalb
der anderen Volksgrnppen Polens, insbesondere unter den llkraisnern

Ostpolens, stetig im VZacl)sett. Die politische Regierung könnte bei den
llkrainern sicherlich moralische Eroberuitgen machen, wenn sie
gegen deren ans wirtschaftlicher Verzweiflung geboreitett Rotwehr-
Octiotteit gegen die Juden nicht die volle Schärfe ihres staatlichen
Apparates einsetzte. BZentt die Rattottaldeinokratie trotz
ihrer ideologischeit Briichigkeit heute itt Polen immer ttoch einen
beachtlichett saktvr darstellt, so liegt das nicht zuletzt daran, dasz sie
aus der im Volke vorhandenen judenfeindlirhen Stimmung Kapital zu
schlagen uttd die lässige Haltung der Regierung gegenüber dein Vor-

drittgen des Judentttttts int geistigen, wirtschaftlichen uttd öffentlichen
Leben des Staates propagandistischauszunutzen versteht. Matt wird
vferner·auch sagett können,dafz die Regierung in der polnischen
Jugend einen tvesenttch stärkeren Anhang besitzen würde, toentt sie
in der Judenfrage eine andere Stellung einnähme.

«

Fast überall, tvo sich die polnische Jugend organisiert hat, spielt diese
Frage, sei es sozial, weltanschattlich oder rassisch,-eine höchstbedeutsame

«bat:dsfiihrung zurück.

Rolle. Die polnischen Jugendgruppen, die sich imLaufedes
letzten und des gegenwärtigen Jahres in Polen entwickelt haben uttd

starkettZutlasuf erhalten, sind schroff antisetnitisch. Das gilt
für die politischen R at i o n a l s o z i a l i st e it

,
deren Anhängerschaft

sich itti wesentlichen aus — meist arbeitslosen — jungen Polen der ost-
ober.fch-lesischen,unid kongrefzpo-lttischeit Industriegebiete zusammen-setzt
und derett Presse den Kampf gegen die Juden als einen ihrer Haupt-
pragrammpunkte verkündet. Das gilt auch von den National-

radikalen, die sirh als die aktivsten Kräfte voit der veraslteten
Ratt-on-aldemokratie losgesagt habett und itt ihre-m War-schwer Organ,
der setzt verbotenen »Sztafeta«, die Rassenfrage stark in den Vorder-
grund rücken. Die RSPR wurde kürzlich in ihrem Hiauptaus-
breitungsgebiet, der Wojewodschaft Schlesien sowie in einigen anderen

Landesteilen, wo sie bereits stärker hervorgetreten war, von den
Behörden aufgelöst und verboten. Von demselben Schicksal werden
die Ratioualradikalen betroffen. Vzas ntan auch sonstzu diesen Gruppen
sagett mag, der itt ihnen lebendige Antisetttitistttus ist durch polizeiliche
Verbote nicht zu unterdrücken. Nun ist die pollllskhe Regierung solt
Jahren bestrebt, die zu politischer Aktivität drängende Jugend von

den osppositionellen Parteien, insbesondere von den Nationaldemos
krateit zu trennen. Lin diesetn Bestreben tout-de im Jahre 1930 die

L e g i o n d e r J u n g e n geschaffen. onwietveit es dieser Pilsudski-
Jugend gelttngen ist, den Einfluszder Endeken ztt brechen, läszt sich
schwer sagen, seststelleit läszt sich tedoch, dasz sich auch in dieser Jugend-
orgattisatiott die .«Judenf—rageals ein saktor erwiesen hat, an dem

sich die Geister scheiden. Die Abspitterungeit von der· Legion der

Jungen, von der die Presse vor einiger Zeit zu berichten tvuszt.e, gehen
auf die -Uttzufriedett-h-eiteines Cesiles der in der Legion organisierten·
akademischen Jugend mit der jüdischdurchsetzten und beeinflußten Ber-

Diesse Zührnng propagiert Ideen und· Ziele,
die weit über tdas hinausgehen, was die Begründer der Leg-wir der

Jungen ursprünglich beziveckten; sie verficht ein radikales Programm,
dem man vorwirft, dasz es eine starke Beeinflussung von bolskhess
wistischer Seite her aufweist uttd itt seitten Konsequenzen geradezu
auf eine Verneinuitg der Grundlagen des politischen Staates hinaus-
läuft. Hier tritt der Regierung itt ihrer eigenen Jugendorganisation
die Judenfrage von der attderen Seite entgegen: D e r ze r s e tze tt d e

ttttd zerstörende Einflusz des jiidischen Geistes, der

sich überall dort- bemerkbar macht, wo der Grund-

satz ,,8reie Bahn dein Ciichtigen« allzu liberal auf-
gesfasztwird -—

-



. . . - . . . - « . -- ,

tm - - . . . . - . . - . . . « - . . . 4 - « - - - - . . - « - . . - - . - - - - - - - - - - - - - 4

--:
«««« 44

» v

Lettische Journalisten schreiben über ihre Deut-schlandsahrt.
Es ist einen Monat her, dasz die lettisch2U,ZV·E1MOllltenIhFe

Deutschlandfahrt antraten, eine geraume Frist fur.llklsek»h0lklg
lebendes Geschlecht Die fremden Gäste wurden aus Riga »mitdein

Rlesenslugzeug ,,Generalfeldmarschall von Hlndeksp
b»ng« abgeholt. öm Laufe eines zehntöglgetlAufenthalt-?hatten
He Gelegenheih Deutschl-and bis an den Rhein und, bis an die»b0xle-
klichen Alpen kennenzulernen. Die Abordnung, bestehendOUSJUDWW
PM Persönlichkeitender hauptstädtischenPresse mit dem Leiter dek

—- r·elleabteilungim lettländischen Auszenministeriurn Seskis» an der
S»l-’ltze,wurde daher nicht etwa die ausgetretenen Pfade gerbkt- dle

einem internationalen Reisepublikum deutsche Landschaft und delltlches
Volk im Festtagsglanz zeigen, sondgkn dahin, wo sie das lchOferde
Deutschlandim Alltagsgewande finden konnte· Wenn ein Volk vorn
Schgthmus aufbauender Arbeit so sehr ersiillt ist, owie dieses
deutsche, »sokonnen kriegerische Gewaltpläne in ihm keine Statte

haben,»seinGesicht inusz dem Frieden zugewandt sein. Dem
lemdlmg dem das deutsche Volk so, schaffend und werkend,zugang-

lghgemacht wurde, brauchte der Glaube an das friedliche Streben

TPUtlchlandsnicht erst auf llmwegen nahegebracht zu werden. Was

»Um Elgeklen Augen sahen, sprach eine oernehmliche und leicht deut-

bUIV Spkoche. So war denn das Programm der Zahkk Wekjlgek Mk

lUlllkdendeFeste eingestellt, als auf Besichtigungen vomArbeitslageklh
BaUltellen der Reichsautosbahm industriellen Groszbetrieben Ebenso
selbstverständlichgehört dazu die Möglichkeit personlicher Beruhrung
mit Schaffen-den aller Schichten der Ratton,»insbesondere mit solchen
Männern,die den Gästen alles Wissenswerte uber das neue Deutschland
mitzuteilen imstande waren und ihnen die tiefen Spuan der nationalen

Erneuerung im Volksantlitz zu deuten vermochten. Zehn Tage Auge
in Auge mit dieser deutschen Wirklichkeit mal-ten ddch Wohl genugen,
um bei jedem, auch dem anfangs skeptischemfremden Beobachter den
starken, unmittelbaren Eindruck von einem Volk der Arbeit
und des Friedens zu erwerken, eine Welt von Vorurteilen, die

Unkenntnis und Mangel an Verständnis groszgezogenhatten, versinken
Zu lassen und alle Einwände, die eben noch so hurtig uber die Zunge
liefen. zum Verstumnieii zu bringen. Die in Berliii»vor»Antrittder

Heimreise getanen Åuszerungen der Lettländer iiber die Fulle des Ge-
lehenen können als Beweis dafiir gelten, dasz die Fahrteilnehmer ein

der Vzahrheit näheres Bild vom neuen Deutschland mit nach Hause
nahmen, als sie es mitgebracht hatten. So erklärte der Führer der

»«2lbordnung,er hätte auf den deutschen Straszen nichts als endlose
niarskhierende Kolonnen von Braunhemden zu sehen erwartet. Statt
dessen habe er wohl auch diese neue Ausdrucksform der Volksgemein-
lchaft hin und wieder beobachten können, der bestimmende Eindruck

wäre jedoch der eines Volkes an der Arbeit gewesen. Von

der·inneren Unruhe, die einer gewissen ausländischenPresse zufolge im
Reiche herrschensollte, habe er kein Anzeichen verspürt, wohl aber
habe er eine Ordnung und Disziplin angetroffen, um die
manche andere Nation die deutsche beneiden könne. öm deutschen
Volk herrsche sichtbarlich die Auffassung, es gehe nun nach einer

langen Zeit des Riederganges auf allen Gebieten« endlich wieder auf-
warts und vorwärts, einer besseren Zukunft entgegen. Weiterhiii
stellte Herr Seskis fest, eine Nation, die ein Riesenwerk vom Aus-

Maskeder Reichsautobahnen begonnen habe, könne unmöglich
kriegsliistern sein, da zur Durchführung einer solchen Tat lange Jahre
des Friedens erforderlich seien. Mit dieser Gesinnung, so versicherte
Herr Seskis, wiirde die Abordnung heimkehren, um den Landsleuten
in der Heimat diese neugewoiinenen Erkenntnisse und Einsichten keines-
Wegs vorzuenthalten

er sich nun dem Glauben hingegeben hatte, die heimgekehrten
Tokullchlandfahrerwiirden nichts Eiligeres zu tun haben, als den

Botksgenossendaheim den mitgebrachten Reuigkeitensack zu«leeren,
dkk sollte sich bald enttäuscht sehen. Lange Zeit hindurch geschah
Ulchjts.«Denn die Ableugnuiig des Seskis-önterviews im

stVlkjlchenBeobachter« durch diesen hohen Beamten des lettländischeii
A.USW(IktlgenDienstes kann doch wohl nicht als aufklärende Tat im

Sinne der»BerlinerAbschiedszusichekullgen gewekkek WEIIDMLökgkmds
PFWCkklekuvghat dieser seltsame Vorgang bisher nicht»gefunden-
BetztenzdllchxUqchAblauf geraumer Zeit, haben die Myrmidonen des

össklshli Als Ihre Journalistenpflichten besonnen. Ohre Er-

btltlze VAIUUSU stchmunniehr in einer Reihe ooii Zeituiigss
-—«-IF chstungen medEIJUlchlagen. Es ist indessen auch Ietzt-noch
JetlbtkqulkketlderSommerregeu nach anhaltender Diirre, der auf die

«"",.1I]"99"Fluren medekgkhhsondern nur hier nnd da ein Strichregeii,
PZIWlpaklonleCWPMIMk dem heiszen Erdreich nutzlos ver-dumpfen
LFJeiinauch die Beurteilung deutscher Verhältnisse in diesen Artikel-i

inelfach— nicht immer Y— Anerkennungverrät die sich bisweilen zu
liatkelll Velfall llPlgMp10 Vermag das doch wenigan der soeben aus-

gesprochenen bildlicheiiKeiiuzeiclmnngdes Vorganges zu ändern. D O S

Lob flieszt gleichsam mit besonders zähfliissiger
Tinte aus den ö«lllll9del’l)altern- und halb wider
Willen des Seh reib e ists» Wenn man sich dazu den ausfallelld
langen Zeitraum bergenMusikng in dem die aus dem Lande des

Hakenkreuzes helmgekkbklellDUMT·dl’l’»öffentlichenMeinung mit ihren
-(2ieiseeiiidriiclten schwanger Alllgdllp l»dIvirsd»nian-baldans den richtigen
Gedanken kommen, wo der Schlchlle gedruckt haben mag. Sie haben
sicherlich lange Tage das verzioirkteProblem gewälzt: wie sag’ ich
es meinem Kinde, ehe sie mit PekzlvelteltemEntschlusz die Feder
ansetzten Zu lange hatten sie die Laniiner, die zu weiden ihnen oblag,

Auslands und ihrer eigenen Vorurteile.

an das Märchen vom bösen deutschen Wolf gewöhnt. Wie konnten sie
jetzt plötzlich vom deutschen Volk als Bolk der Arbeit und des
Friedens handelnl

Das lettische Volk hat iiber 700 Jahre lang seine baltische Heimat
mit der Volksgruppe der deutschen Balten geteilt. Die kultur-.
tragende Schicht der Landesbevölkerung haben viele Jahr-
hunderte hindurch nur diese letzteren allein gebildet. Eine volks-.
bewuszte nur in den abendländischen Kulturkreis allmählich hinein-
wachsende lettische Bildungsschicht ist erst seit den letzten
Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts im Entstehen begriffen. Die
Staatwerdung Lettlands hat diesen Prozesz naturgemäsz nun einen
groszen Schritt vorwärts getrieben. Die Grundlagen der
lettischen Geisteskultur stammen ohne Ausnahme
aus nordischsgermanischem Bereich· Das Wachstum
dieser neuen Vsolksgestaltung musz unter stärkster Beeinflussung der
besonderendeutschen Prägung abendländischenGeistes erfolgen,
da»sa die baltischen Deutschen lange Zeit hindurch seine einzigen
Mittler waren. Diese geradlinige Entwicklung erfuhr erst einen
Bruch, als die russisrhe Oberherrschaft iiber die Ostseeprovinzen
unter dem Einflusz liberaler Ideen an die Russifizierung seiner
Randgebiete schritt. Panslawistische Heiszsporne hetzten den Natio-
nalitätenstaat unter dem Szepter der Dynastie VomanowsHolsteins
Gottorp in die unerfiillbare Aufgabe hinein, aus dem friedlichen
Rebeneinander einer Unzahl verschiedenartiger Volksstämnie der
Monarchie einen strassen, einheitlichen russischen Rationalstaat zu ge-
stalten. ön den Ostseeprovinzen muszten die Politiker der Russifizies
rung in den Balten mit Recht die gefährlichsten Widersacher ihrer
Bestrebungen erblicken. Um dieses Hindernis unwirksam zu machen,
gingen die russischen Politiker daraus aus, im Baltikum zunächstunter

Ausnutzung und Förderung des erwachenden Volksbewiiszts
seins der Letten und Esten eine von deutschem Wesen ge-
sonderte, diesem abgeiieigte, sa feindliche, neue lettische oder estnische
Bildungsschicht zu züchten. Man erhofste riissischerseits von den neuen

öntellektuellen ein baldiges Aufgehen im Russentuim da von dieser
Schicht ein starkes völkisches Beharrungsvermögen nicht vorauszusetzen
war. Jedenfalls aber oerfiigte man iiber ein gefügiges Werkzeug-im
Kampf gegen das gestählte Volkstum der Deutschen und einen pracht-
vollen Sturmbock gegen die damals noch uiiversehrte Jahrhunderte
alte baltische Stellung des Deutschtuins.

So entstand in baltischen Landen unter landfremden Ein-
flusz ein-e eiitcvurzelte, heimatfremde, iveil stark russisrh
beeinfluszte Schikht eiiiheimischer öntellektuelleh die
bei plötzlicherAiisschaltung des fremden Einflusses, liberaliistisch durch
und durch, wie sie war, in eine iiberschätzung des eigenen und eine
feimdselige Miszachtung jedes anderen Volkstums verfallen muszte.
Das»trat nach dein Zusammenbruch der russischen Herrschaft in den

Randgebieten an der Ostsee ein. Heute sind es die-se cNiachfahren der
im Hasz gegen alles Deutsche groszgseivordenen Generation,
die durch die liberalistische Struktur des staatlichen Aufbaues in
Lettlansd maszgebenid geworden sind. Bis zu der vor wenigen Wochen
erfolgten Aufrichtung des autoritären neuen Staates waren sie es, die
der lettischen Geistigkeit den Stempel ihres Geistes aufprägtem
und nicht die gesund gebliebenen, heimatverbundenen breiten Schichten
des Volkes. önsbesonsdere die Presse war die unbestrittene Domänse
der öntellektuellemderen Einstellung zum ,,teutonischen Geis«,
der angeblich die abendländischeZioilisation bedrohen soll, sich in nichts
von den leider allzubekannten Giftbliiten sder Feindbunsdpropaganda
des Weltkrieges unterscheidet. Der Deutsche als Feind des

lettischen Volkes wurde zu eine-m bleibenden önventarstiick der

geistigen Rüstung dieser Kreise. Man konnte sich, besonders in der
Zeit nach dem Kriege, nicht genug tun, seinem Volke zu predigen,
dasz deutsche Kultur und lettische Volksseele inivereinbare Begriffe
seien, dasz wohl eine·geistige Annäherung ides Lettentums an das

gallische oder angelsächsische Wesen denkbar und auch
wiinschensivert sei, je nach dem Soiidergeschmack des Predigers, dasz
aber der Weg der d e utsch en Kultur fiir das lettische Volk jedenjs
falls ein örrweg sei. Nach dem Siege der d eutschen R evoluk
tion gerieten diese Zeitungsschreiber deutschen Dingen gegenuber
vollends aus dem Gleichgewicht, vermochten sie doch diese Ulntivalzung
nicht anders zu sehen, als durch die triiben Brillen des sellldllchM

Die unermiidliche Auf-
klärungsarbeit sdeutscher Balten wurde als befangen
abgelehnt. Der Staatsstreirh der Regierung lllinanis und damit die

Beseitigung der bis dahin als Horhziel der Menschheit gepriesenen
demokratischen Staatsordiiung niuszte dieser Lage cRechnung tragen.
Schon die ersten Masznahmen der neuen Staatsfiihrnng brachten ein-

schneidende Veränderungen fiir die deutsche Bolksgruppe in Lettland.
Das neu-e Schulgesetz srhränkte die deutschen Sonderrechte in bezug aus
das eigene Schulwesen wesentlich ein, durch ein Sprachgesetz wurde »der
Gebrauch der deutschen Sprach-e im öffentlichenLeben nashezu»unmog-
lieh gemacht. Trotz alledem brachte die Aufrichtung des Fuhrungsss
staates, die voii einer schleunigst sich gleichschaltenden »Presse»eifrig
begriiszt wurde, die Verehrer ivestlerischer Gedankengange in «eine
peinliche Lage. Diebisher als Vorbilder giepriesenen Westmachte
waren ein Hort der in Lettland nunmehr entthconteii Staatsordnung,
während den siegreichen neuen Grundsätzen der U rspr u ng aus dem

bisher so verketzerten Deutschland leider unverkennbar anhaftete unid

nicht wegzuleugiien war.
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Wenn ein-er eine Reise tut, dann kann er was erzählen-. Seiten
ist es aber einer Reisegesellschaft so schiver gemacht worden, sich der

Erzählung zu entledigen, wie den Deutschlandfahrern von der lettischen
Presse. Sie mußten entweder ihr Publikum schwer enttäuischenund

ihre ganze journalistische Vergangenheit Lügen strafen, oder aber die

Pflicht objektiver Berichterstattung gröblich verletzen. Nicht ohne
Erheiterung liest man in der sonst ernst zu nehmenden Rigaer Zeitung
»Latwis«, wie ein vielgewandter Artikelsschreiber, Herr A wots,
sich aus der Klemme zieht. Awots überschreibt die Schilderung seiner
Reiseeindrücke »Meliorativn der Sümpfe und des
Al ensch e n··. Er ist mit offen-en Augen durch die Arbeitsdienstlasger
des neuen Reiches gegangen, hat gesehen, was dort vor sich geht und
worauf es dabei ankommt. Er hat gemerkt, daß das national-sozia-
listische Deutschland nicht nur Sümpfe trorken legen und mitten im

Frieden neue Ackerprovinzen gewinnen will, sondern auch darauf aus

ist, die Seelen der Menschen zu »meliori-eren«,das heißt besser zu
machen· Herr Awots hat richtig erkannt, daß diese Seelen-
bessern ng, wie er sie nennt, dadurch geschehen soll, daß der Geist
des Standeshochmuts und des Bildungsdünkels, aber auch die volks-

zerstörende öde-e des Klassenkampfes und Klassenhasses ausgerottet
werden soll durch die gemeinsame körperliche Arbeit der Zug-end aller
Volksschichten zu gemeine-m Nutzen. Auch über das Erlebnis der

Oagergemeinschaft scheint unser Gast sich Gedanken gemacht zu haben,
denn er spricht von der Aufgabe des Arbeitslasg.ers, ein Abbild der
neuen nationalsozialistischen Volksgiemeinschaft im kleinen zu sei-n.
Nicht entgangen iist Herrn Awots das Bestreben des Arbeitsdienstes,
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Arbeit nicht als Mittel hinzu-stillen, sondern auch als Selbstziveck".
Arbeit soll geadelt und vom Fluche, mit dem eine vergangene Zeit sie
belastet hat, erlöst werden. Arbeit wird zum Segen. Soweit kann
jeder deutsche Leser die Ausführungen dieses Teilnehmers an der
Deutschlatsdfahrt der lettischen Presse bcgklilkell Und seine Freude an

der Schärfe der Beobachtung und Treffsicherheitdes Urteils haben.
Doch ist das nicht alles. Die Idee des Arbeitsdienstes, wie so manche
andere Idee des neuen Deutschland, so fährt Herr Awots fort, ist
richtig und gut. Ob aber überhaupt und wiewseit es»den Trägern der
neu-en Gedanken gelungen sei, diese in die Wirklichkeit umzusetzen,
darüber könne natürlich der oberfslächlicheEindruck einer zehntägigen
sahrt keine Klarheit verschaffen. Durch diese Hintertiir flüchtet sich
Herr Awots zuletzt doch noch vor der sülle überzeugensderGesichte-in
den vielen lettisschen öntellektusellen zur zweiten Haut gewordenen Ab-
stand allen deutschen Dingen gegenüber.

Doch ist die srühlingsfahrt der lettisschen Presseleute ins neue

deutsche Reich vielleicht trotzdem nicht nutzlos gewesen. Vielleicht
wird sich doch der ein-e oder anjdere von den Teilnehmern in ein-er
stillenStuinde sagen, daß es doch wohl zu früh war, von der deutschen
Sendung als von einem Gegenstand historisch-er Resminiszenzen zu reden.
Die deutsche Sendung gehört nicht der Vergangenheit an, sondern
harrt noch der Vollendung Das deutsche Volk und insonderheit das
neue Geschlecht von heute hat dem europäischen Osten noch vieles zu.
sagen und manches zu bringen. Wohl dem, der Ohren hat, zu hören,
unid Hände ausstreckt, zu empfangen. Rbs.

Gaume-Woche
Dr. Wilms in Posen.

Der letzte deutsche Oberbürgermeister der Stadt Posen, Dr.

Wilnis, hielt sich kürzlich einige Tage in Posen auf. Er war vom

jetzigen Stasdtpräsidenten Natajski zu diesem Besuch eingeladen
worden und wurde von diesem in Begleitung mehrerer höherer städti-
scher Beamten bei seiner Ankunft auf dem Bahn-hof empfangen.
Zwischen Dr. Vöilms und cRatajski hatte ansläßlichder deutsch-polni-
schen Verständigung seinerzeit ein Briefwechsel stattgefunden, der den

Ausgangspunkt des jetzigen Besuches des ehemaligen Stadtoberhauptes
in Poscn bildete. Dr. VJilms hatte Gelegenheit, die Veränderungen,
die an der Stätte seines lbsährigen Wirkens seit 1918 vor sich ge--
gangen sind, zu besichtigen und das Grab seines auf dem Garnison-
sriedhof ruhen-den Sohnes zu besuchen. Er überreichte dem poslnischen
Stadtoberhaupt sein Olbitd, das im Vorzimmer des Stadtverordneten-

sitzungssaales aufgehängt werden soll, wo es als einziges Oberbürger-
meisterbild bisher noch gefehlt hat« Der »Kurjer Poznanski«
war mit dem Besuch des letzten deutschen Oberbürgermeisters offenbar
gar nicht zufrieden. Er fühlte sich wohl durch seine frühere Haltung
gegen Dr. Wilms noch zu stark belastet, um dem jetzt als Gast in

Posen Weislenden unbefangen gegenübertreten zu können. — Das

polnische önnenministerium hat die Wahl des der Rationaldemo-
kratischen Partei angehörenden Dr. Mieczkowski zum Ober-
bürgermeister von Posen nicht bestätigt ·und eine Aeuwahl für
den 26. Juni angeordnet. Vom Regierungsblock wird der Abgeordnete
Dr. Surzunski in Vorschlag gebracht. Die Posener Stadtvers

ordnetenversamnilung hat eine nationaldeniokratissrhe Mehrheit, die

sich jedoch, wenn nicht eine Auflösung der Stadtverordnetenversamn1-
lung angeordnet werden soll, den Wünschen der Regierungspartei
wird fügen müssen,da sonst ein Regierungskommissar ein-

gesetzt werden würde.

Deutsch-politischer Zremdenverkehr.
Im Warschau trafen kürzlich Vertreter des Deutschen

Reisebüros ein, um mit den zuständigenpolnischen Stellen Ver-
einbarungen über eine Erweiterung des sremdenverkehrs

zutreffen. Wie verlautet, sollen im Laufe dieses Sommers etwa 3000

eutsche Reichsangehörige zum Besuch oder zu längerem Aufenthalt
nach Polen reisen. Auch ist u. a. ein« Sonderzug von Berlin nach
Warschau zur diessährigen Veranstaltung des Europarundfluges ge-
plant. liber die Zahrpläne der politischen Sonderzüge nach Deutschland
ist noch nichts Räheres bekannt. Doch ist dem Verband der
deutschen Katholiken in Kattowitz bereits die Mitteilung
zugegangen, daß das politische önnenministerium seine Zustimmung zur
Erteilung von verbitligten Auslandspässen für Besucher der Pas-
sionsspiele in Oberammergau erteilt hat.

Deutsche Wissenschaft in Polen.
«

ön der P osener Universität fand zum erstenmal eine
Vorführung deutscher wissenschaftlicher silme
statt. Es handelte sich um silme des M e d i z i n i sch - K i n ein a t o «-

graphischen Instituts der Universität Berlin. Die

Vorführung stand unter dem Protesktorat des Rektors der Posener
Universität und des Dekans der medizinischen Fakultät. Anwesend war

ein großer Kreis interessierter Universitätsmedizinerund frei prakti-
zierender Ärzte· Die silme, in denen u. a. die Herztätigkeit, eine
schwierig-e gynäkologische Operation uind anorinale Geburten gezeigt
wurden und die außerordentliche filmtechnische Leistungen darstellten,
wurden mit großem Beifall aufgenommen Die Vorführung, die von

Ansprachen des Direktors der Psosener Universitätsfrauenklinik Prof.

iliillliillilllllllilliiillliiillillliillllilnllillllllilllllist-«lIns-nllllilllliiiillliilllllllliilllilillilillilllllllllililillllilllllilllililiiillllllll

K o w a l s k i nnd des Direktors des Kinematographischen Universitäts-
institutes der Berliner Eharitä, v o n R o t h e, eingeleitet wurde.
isst als ein erster Schritt zum Ausbau der wissen-
schaftlichen Zusammenarbeit zwischen Deutschland
u n d P o l e n zu begrüßen.

Polnische Ausstandsfeiern in Ostoberschlesieu?
Der oberschlesische Aufständischenverband wird am ts. und

19. August große seiern zur Erinnerung an den Aus-
bruch des ersten polnischen Aufstaudes in Ostoberschlesien
veranstalten. Anläßlich der ts. Wiederkehr des Aufstandsbeginns soll
die seier dieses Mal in besonders großem Stil durchgeführt werden.
Sie wird mit dem bereits iiblich gewordenen M a rsch an die Od e r

beginnen, an den sich eine Geländefahrt mit Kraftwagen und Motor-
rädern anschließensoll. Wie läßt sich eine solche Veranstaltung mit der

deutsch-polnischen Annäherung vereinbaren, nachdem Deutschland in
diesem Jahre auf die Durchführung der Abstimmungsfeiern ver-

zichtet hat?

Von den deutschen Ggmnasien in Polen.
Das Schiller-Ggmnasinm in Posen und die Goethe-

Schule in Grau-dein haben vom neuen Schuljahr an die vollen
R echte erhalten; d.i). sie sind den Staatsschulen völlig gleichgeordnet.
Diese Tatsache ist ebenso zu begrüßen wie die dem Schulvorstand
des Deutschen Guinnasiums in Lissa zugegangene Mittei-

lnng des Wojewadschastsamtes, daß das bisherige Gebäude des Guin-
nasiuins nach Durchführung einiger bsasulicher Änderungen als aus-

reichend anerkannt wird, wenn auch nur für die Zeit von drei Jahren·
— Der Leiter des deutschen Schülerinternats in Lissa, Studien rat
Dr. Lahrs, ist an das Staatliche Ggmnasiium in Meseritz versetzt ,

worden. Dr. Lahrs ist der letzte der in der Wojewodsrhaft Posen
tätig gewesene reichsdeutsche Philologe. Er hatte bis zum Zahre 1924

am Lissaer deutschen Ggmnasium unterrichtet, mußte aber als Reichs-
deutscher aus Anordnung der polnischen Behörden diesen Unterricht
aufgeben und hatte seitdem die Leitung des deutschen Schülerinternats
in Lissa. Da die wiederholten Bemühungen, von den polnischen Be-
hörden wieder die Unterrichtserlaubnis zu erhalten, vergeblich waren,
hat Dr. Lahrs setzt die Wosewosdschaft Psosen verlassen

Gefängnisfür Mütterfiirsorge.
E h a r l o t t e D r e w s aus Posen leitete im Austrage des Landes-

verbansdes der evangelischen Zrauenhilfe im vorigen Winter eine

s r e i z e it fü r Z un g m üt te r in Schröttersdorf bei Bromberg,
ivo die jungen Mütter auf religiöser Grundlage Erziehungsfragen aller
Art besprechen sollten und in B a st e l - u nd S i n g a b e n d e n prak-
tische Anleitungen für ihre Kinder bekamen. Diese steizeit wurde
bereits ain ersten Tage durch eine Haussuchung unterbrochen und ver-

boten. Eharlotte Drews wurde voni Bromberger Starosten u

unverzüglichmillien Neubeltellungen

qui unser Vlthnd tilr das 3. Vierteljahr
aufgegeben werden. — Bei später erfolgenden Bestellungen
tft eine Sonderaebühr von 20Pf. zu zahlen Der Bezugspreig
für 1 Vierteljahr beträgt 1,50 M. lohne Zustellunasaebüht.)
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IOO Zlotg Geldstrafe oder to Tagen Gefaiignis ver-
tti"t-eilt; der Starosst war der Ansicht, dasz die·Veranstaltnngeme»inn-
gale Erziehungsanstalt oder Schule« sei und»dieVeranstalteriiinicht die
dafür vorgeschriebene Lehrqualifikation besitze. Gegen dieses Urteil ist

selbstverständlichsofort Berufung eingelegt worden. Eine solcheVer-
oIslit'tlliing,wie sie im vorigen cZizinter in Srhrottersdorf lkutiiqui Ilvgk

Ukkhaus auf der Linie der evangelischen Mutter-
qkbkilp die zu den Aufgaben der evaiigel·tskl)elt
Z I· O U e n hilf e g e h ö rt und die dort gehaltenen Vortrage und

AnMkllltgen können unmöglich als Ausübung eines Lehkthkllfeschkkns
Cbksllv stellt eine einmalige Veranstaltung keinen systematischenRnklUs

Or, der unter die in dein Gerirhtsurteil angezogenen ministeriellen

Bestimmungenfiele«

WILL Deutschen in Polen.
Das Vuksskkicht Tarno i ·e Li uidation d e·s Alten

Turnvereins aknowwtzigatvdglkjiigtqBegründer wird dieser
Schlag gegen einen der ältesten deutschen Turnoereiiie Polens, der im

okspbek Dieses Jahres sein Soiähriges Bestehen hätte feiern kennen,

PFWZdOli der Verein nach Art. 10 des Statuts verpflichtet war, all-

iahrlich den neuen Vorstand zu wählen, was lkik Sinkt Reihe Von

Jahren UlkhkMehr geschehen sei. Der Verein hatte «anAUffOdekUng
des Gkkichts in diesem Zahre zwei Versammlungen einbexufkljiUM den

formellen Vorschriften zu genügen. Die Versammlungen sind lebt-Qan
dPTPolizei aufgelöst worden, so dasz der Aufforderung dES Geklchks

Wbt nachgekommen werden konnte.

h C lDer r i u
«

von
«

le
·

ot· i erneut in me»reren e egranimen
Ort den Yölkerbundgæoantizhhumldhufdie ungewvhllllcheckogkblnth
weisen, die durch die Veschlagnahmungen der»polm»schenBehorden in

leinen Betrieben entstanden ist. Tatsächlichwird »dieLage immer be-

drohlirher. Die Behörden setzen noch immer die Pfandungen fort.
Alles Vargeld wird sofort beschlagnath Der augenblicklier Zu-

lsOnd sieht einer Zwangsverrvattung schon sehr ähnlich, die Lohne und

Gehälter konnten nur zum Teil ausgezahlt werden.
Bei der Geineindewahl in Lodz hat die Deutsche Wahlfront iiber

18000 Stimmen erzielt, jedorh nut· ein Mandat»erl«)alten,wahr-end
z.V. die Juden bei nur rveiiig mehr Stimmen, iiamlirh 20000, nicht
weniger als neun Sitze im Stadtparlanient einnehmen werden.

« Die
Deutsche Wahlfront hat gegen diese sonderbare Maiidatverteiiung
Protest angemeldet. Sie hat diesen Protest damit begrnndet, das-z ein

Mandat dem Regierungsklub zugeteilt worden ist, das narh dein Wahl-
ergebnis eigentlich der deutschen Liste hätte zuerkannt werden müssen-

An den deutschen Mittelskhiilen in Kattowitz waren im März d.J.
noch 28 deutsche Lehrkräfte beschäftigt. Bis Ende Mai waren hier-
von bereits 20 entlassen. Die Entlassung der resstlichen acht steht, wie
dsie deutschen Zeitungen iii Polen meldeten, unmittelbar bevor« Den

Lehrern wird zum Vorwurf gemacht, sie hätten von ihrem deutschen
Verufsverband ohne Wissen ihrer politischen Vorgesetzten Unter-

stützungenbezogen. In Polen wird also deutschen Lehrkräften wegen
einer Handluiigsweise, die in bezug auf die Lehrer an polnischen Aus-—-
laudsschnlen als erlaubt und selbstverständlichgilt, die Lehrerlaubnis
entzogen.

Am t.Juni sollte auf dem Spielplatz in Zawodzie (0stoberschlesien)
ein kleines sest der deutschen Kinder stattfinden. Im letzten Augen-
blick wurde die Abhaltung des Festes-, das bereits in allen Einzel-
heiten vorbereitet war, vom polnisschenKreisschulinspektor durch fern-
miindlirhe Anweisng verboten.

streichhötzer,TeeLspriy Apfetsinen . . .

Diie ,,D e u t s ch e R u n d s ch a u« in Bromberg brachte folgende
lTJFetrarhtinigdie in sarkastischer Weise das katastrophale Mißver-

hältnisschildert, das in Polen zwischenden Preisen der landwirtschaft-
stehenErzeugnisse und denjenigen der durch Zölle und Monopole ubers
Mal-is verteuerten »Luxuswaren«und Genufzmitteln, wie Streichholzer,
SchUOPs-Ein-,Apfelsinen usw«besteht:

« ·

« -
— diit tOo Kilograinm Roggen zu t-! österreichischenKronen er-

hielt man vor dem Kriege 100 Paikkte Streichhöslzerzii t-t Heller. In ·

Lchqchtxäkåfäagkschachtelmd.h. für 100 Kilogramin Rogsgen 1000

Zolqulind Stoleslc-kata-strophasl.Jeder Mensch im ganzen Lande,die

stosæxpmmszknklllgkslkhlvllembesitzt ein Feuerzeug. Vielfarh ein Er-
ZWWD thellkkxkOsusindustrih meistens ist es geschinuggeltund unver-

strustis UT dManimmilter selbst schätztdie Anzahl der iim Lande vor-

WDVUMZDUWUIAØeut -t ooo ooo stink, die one mit io Steig ver-

steuertseiii sollten. Der siskus erhielt jedoch im abgelaufenen Wirk-

lkdettsiahtum« ist-W Ertrag von iiao steig, was iio Zeuerieugeii
entspricht. onsolgedessenkehrt·das polnjqche Dorf zu akkhajstijkhen
WittlchollsltkkmtilliUUlkks Die srau mit dent Gefäss. ivorin sie von

der Nachbarin sich ·Glut holen geht, ijj eine anwng Erscheinng
DOS 91’lkhl’—1U9-99«903"9M’1«31’U9m dkk Tasche des Steu·eraintss-ekretärs
ist an der Tagesordnung . . .

-

Aiun geht z.B. ein armer Landwirt in Polen auf eine unbedingt
notwendige Reise. Seine Sei-Mascheist sthlapp wie das Euser einer

trorkeiistehendeii Kuh. Arm verspnrt er doch nach td Stunden sahrt
das Bedürfnis nach einein warmen Getränk. Also ein Glas Tee mit

dem ouiinösen Kuchen »Lörhei· iiiit ein«-es gelblichem Teig herum«,
Bon, Rechnung, Srhreikl — t,70 Stein« Er niufz tt Liter volle,
fette, süß-, schäuniendeMilch verkaufen, uin ein Glas Teg — hmunes

Heute gibt es aber dafür nur t40 Schachteln. Die,
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Vsasser niit einem Löffel Grieszurkser —- sich erlauben zu können.

Selbstiiiordgedaukenuindiistern das Hsirn des armen Lansdwirtes End-
lich kommt er zur-Stadt. Er hat Hunger. Zum Restaurant langt es

iiirht, er denkt mit Entsetzen an den kostbaren Tee, fiir den er eine
mittlere Kuh zwei Tage nielken inufzte, unsd befürchtete daher mit

Y-echt, fur ein normales Mittag-essen den Vruttoertrag von einem
thektar guten, schweiszgediingteu Arkers anlegen zu müssen. In seiner
Manteltassrhe fühlt er mit freudigem Schrerk zwei Se-mmeln, die ihm
seine treusorgendeGattiit unter Tränen hineineskaimtotiert hat. Zu-
versichtlrchtritter in den nächstenWurstladen und verlangt 10 Deka-
grgnim dann-ken. Preis 40 Groschenl d.h. ein Kilvgramm Schiinken
il Zlotgl — Zerschmettert sinkt der Vielgeplagte in eine Sitzgelegenheit
tin-d gedenkt unter Tränen der schönen, runden, weifzen Schweinchen,
die er ·vor wenig Tagen, um seine Reise zu finaiizieren, mit 40 Groschen
per Kilogramm lebend hat verkaufen müssen. sriiezde ihren Schinkenl
llni«seinenLebensgeistern aufzuhelfen, wankt der arme Landmann

zur narhsten Verkaufsstellevon Erzeugnissen der SpiritussMonoposlse
verwaltung Mit Aufbietung seiner letzten körperlichen und finanziellen
Kräfte verlangt er einen Liter cRektifikat. Preis 10,50 Zlotg. Wohl-
tatige Ohnmachtumfängtseinse Sinne. In seinem Hirn ein Hexentanz
von Zahlen: Ein Liter cRohspiritus aus meiner Vrennerei 65 Groschen,
Turkenspsiritus so-garnur 35 Groschen; d. h. 1500 v. H. bis 2900 v. H.
Aufschlagvom Erzeuger zusm Verbraurherl

Ein Arzt ·mufz gerufen werden. Er konstatiert Nervenchok.
Alleiniges Heilmittel: tatglich funf Ap-feilssinen und zwei Zitronenl
Eine Apfelsine80 Groschen,eine Zitroiie 25 Groschen, d. h. 4,50 Zlotg
taglich, d.h. in zwei Tagen den VIert eines ansehnlichen Kalbes .

Polen und die deutsche Zollerhöhungfiit Gänse.
— ·Die von Deutschland vorgenommene Z o l l e r h ö h u n g b ei d e i:

Einsnhr von Gäiiseii uiid Geflügel, die am 1. Juli in
Kraft tritt, hat in polnischen Expvrtkreisen einige Unruhe hervor-.
gerufen. Von der deutschen Gäiiseeinfuhr entfielen im
Jahre 1933 fast 73 v.H. auf Polen. Von der politischen
Gesanitausfuhr an Gäiisen im cWerte von 5,it Mill. Jlotg
hat Deutschland für 5,3 Mill. abgenommen, was 98 v. H. der Gesamt-«
ausfnhr entspricht. Man ist der Ansicht, dasz, falls es Polen nicht
gelingt, bis zum Inkrafttreten der iieneii Zollbestimmungen eine« Vor-
zugsbehandlung seitens Deutschland zu erlangen, die politische Geflügel-
ausfuhr iiarh Deutschland grofze Schwierigkeiten zu überwinden haben
wird, was einen starken Rückgang der Ausfuhr zur Folge haben könnte.

Das polnischeVankwesen.

Ende des Jahres 1933 waren nach deii Angaben des Warschauer
Statistischen Hauptanites in Polen acht öffentliche Bank-
anstalten mit 84 Zweigstellen, von denen sich drei im Auslande

befinden, uiid 39 Prioatbanken mit 82 Zweigstellen sowie
12 ssilialen ausländischer Banken vorhanden. Die

,,B an k P o l s k i« hatte 52 Zweigstellen, die ,,L a nd w i r t s ch afts-
bank«- t9, die ,,Staatliche Landwirtschaftsbank« to,
die »Polnisrhe Hilfskassenbank« mit ihrer Zentrale in

Warsrhau hatte drei Zweigstellen im Auslande, während die

Akzeptbank und die drei Kontinuitalbankeu, von denen

sich eine in Vzarschau nnd zwei in Posen befinden, keine Zweigstellen
haben. Von den 39 Privatbanken haben vierzehn ihren Sitz in

Warsrhau, sieben in Posen, sechs in Lodz, drei in Lemberg, eine in
Kattowsitz. Von den ausländischen Vankfilialen befinden sich vier in

Warskhau, drei in Kattowitz, zwei in Lodz und zwei in Posen. Auf-
geführt sind nur die tätigen Vankenz die in Liquidation oder in

Konkurs befindlichen Banken wurden nicht mitgerechnet.

Sprachenftatistik der Pre e in Polen.
Aach einer in der polnischen Presse veröffentlichtenAufstellung er-«

scheinen in Polen 2349 periodische Druck«srhriften. liber den Anteil der
Polen und der nationalen Minderheiten zu dieser Puiblikationstätig-
keit gibt folgende ÜbersichtAuskunft:

Polit- tilraiii. Deutsch Jiid.Weii;riijs-llbrig
Vom Hundert der Bevölkerung 69,l 15,2 3 s 4 0,7
Vom Hundert der Presse 83,9 3,-t -t,5 5,9 0,5 t,8

Aus dieser Aufstellung geht hervor, dafz nur die Polen und die

Deutschen mehr Zeitungen und Zeitschriftenherausgeben, als es

ihrem prozentualen Anteil an der Gesamtbevolkerung entspricht.

Die Verfudung des Rechtsanwaltsstandes.
Der Aationale Nechtsanwaltsoerein hat«-an seine

Mitglieder ein Rinidschreibeii gerichtet, in dem u. a. ausgefuhrt wird,
dasj- die Staatsbehörden sich gegen die zu n e h m e n d e Voer j nd u ti.g
des A n iv altsst andes gleichgültig verhielten und nichts fur die

Bekämpfung dieses ilbels täten. Daher müsse die öffentliche.Meinung
auf diese den Interessen des Volkes drohende Gefahr«hingewiesen
werden und insiisztendiejenigen Polen und polnischen Institutionen, die

die Dienste jiidisrher Aiiivälte in Anspruchnähmenund dadurch an der

Verjudung des Rechtsanwaltstandes die Hsauptschuld trugen, vor

das Gericht der öffentlichen Meinnna gezogen
werden. Die nationalen Rechsanwälte werden«aufgefvrsert Listen
der Polen aufustellen, die jüdischeRechtsaiiwältebeschaftigem und

diese Listen in er Presse zu ver-öffentlichen Das werde asbschrerkend
wirken.



-Wirtschaftliche Streitfragen Frankreich-Russland
Der p o l i tisch en Zusammenarbeit zwischen Frankreich und Russ-

land stellen sich auf wirtschaft l ich e m Gebiete erhebliche Schwierig-
keiten entgegen. Ungelöst ist noch immer die Frage der Zarens
isch ulden; ungelöst wenigstens nach Ansicht der französischenSparer,
die grundsätzlichdie Rückzahlung der russischen Vorkriegsschulden ver-

langen, während die Moskauer Machthaber trotz gelegentlicher Ver-

handlungen über dieses Thema schwerlich ernsthaft daran denken, für
die finanziellen Verpflichtungen des zaristischen Regimes geradezustehen.
Iii der französischen Offentlichkeit taucht jedesmal, wenn mit Moskau

verhandelt wird, diese alte Streitsrage auf und belastet den Fortgang
der Besprechungen über andere wirtschaftliche nnd politische Dinge.
Gegenwärtig erscheint Sowjetruszland in anbetracht seiner prekären
Finanzlage und der fortschreitenden Schrnmpfung seines Exports
weniger denn je in der Lage, Frankreich in der Schuldenfrage irgend-
welche realen Zusagen zu machen. .

,

Das ist nicht der einzige Fall, in dem zwischen Ruszland und Frank-
reich weitgehende Aseinungsverschiedenheiteii bestehen. Die franzö-
siskhen cBöirtschaftskreise sind mit den bisherigen Ausivirkungen des

provisorischen russischsfranzösischen Handelsabkom-
in en s, das — auf ein Jahr abgeschlossen -— Ende dieses Jahres ab-

laufen wird, wenig zufrieden. Die erwarteten russischen Bestellungen
sind — bis auf die allerdings beträchtlichen Eisen- und Stahlaufträge
fiir die nordfranzösischeund lothringische Industrie —- in weseiitlichein
ausgeblieben, während sich der russische Absatz vor allem von Erdöl,
sowie von Rauchwaren, Häuten, Flachs usw. in Frankreich nicht un-

betrzichtlich ausgedehnt hat. Die Handelsbilanz ist nach wie
vor fiir Frankreicle stark passiv. Die französische Industrie
verlangt einen Ausgleich der Handelsbilanz etwa nach dem Vorbild
des englisch-russisrhen Handelsvertrages, der eine allmählich fort-
schreitende Angleichung der russischen Ausfuhr nach England an die

russische Einfuhr aus England vorsieht. Es ist damit zu rechnen, dasz
die französische Regierung diese Forderungen ihrer Industrie bei den

bevorstehenden Wirtschaftsoerhandlungen niit Russland vorbringen
wird. Mit einem bereitwilligen Entgegeiikonimen Moskans ist jedoch
nicht zu rechnen.

Reichsziischnsz fürs TannenbergYnkniaL
Von seiten der Provinz Ostpreuszen waren beim Reich seit längerer

Zeit 150 000 RRl zur Fertigstellung des Tannen-

bergdenkmals beantragt worden· Auf erneuten Vor-

trag des Landeshauptmanns der Provinz Ostpreuszen gab »Reichs-
minister Dr. F r i ck bei seiner Anwesenheit in Königsberg die feste

.Zu·jgge, diese Aiittel bereit·ziist«ellen, damit das
Tannenbergdenkmal zu der am 26. August d. J. stattfin-
deiiden grossen Feier der 20jährigeii Wiederkehr
der Schlacht von Tannenberg fertiggestellt werden kann. Wie hier-
zu das Vorstandsmitglied des Tannenberg-Rationaldenkmalvereins,Pg.
Dr. Hans K a l l we i t - Berlin, mitteilt, werden mit diesen Geldern in
erster Linie folgende Arbeiten ausgeführt: Fiinf von den acht
Tü r m e n, die bisher nur provisorisch eingedeckt waren, erhalten eine
feste Bedachung aus Holz und Kupfer. Der Feldherrnturm wird im
Innern zu einem Kuppelgewölbe ausgebaut. Die Büste des General-
feldmarschalls von Hindenburg und die sämtlicher an der Tannenberg-
schlacht beteiligten Generäle finden hier ihre Aufstellung. Im Innern
des Turms des feldgrauen Soldaten wird eine Rampe — ähnlich der
im Fahnenturm»—errichtet, die auf schiefer Ebene einen bequemen
Aufgang zur Hohe des Turmes ermöglicht. Der Turm der deutschen
Jugend wird so ausgebaut, dass er als Jiigendherberge benutzt werden

kann. Das S p o r t f o r u m auszerhalb des Tannenbergdenkmals er-

halt neuen Rasenbelag Zum Auto-Parkplatz werden neue Zufahrts-
wege geschaffen.
. An alle deutschen Volksgenossen ergeht der Aufruf: Verbringt
in diesem Jahre eure Ferien in Ostpreuszen und besucht das Tannen-«
berg-Rationaldenkmal, das Ruhmes-, Ehren- und Totenmal des
deutschen Volkes im Osten.

Die Deutsche Technische Hochschule in Prag.
BZie die tschechischenBlätter melden, ist es bereits beschlossene

Sache, dass die Prager Deutsche Technische Hochschule nach Brünn
verlegt und mit der dortigen Deutschen Technischen Hochschule ver-

einigt wirdz Das heiszt nichts anderes, als dasz die Deutsche Technische
Hochschulein Prag aufgelassen wird. Angeblich aus Ersparungs-, tat-

sachlichaber aus tschechisch nationalen Gründen. Vor allem soll durch
diesen Verlust»das Prager Deutschtum geschwächtwerden. Die Stär-

kung des Brunner Deutschtuiiis durch den neuen Zuzug soll durch die
Eingemeindung mehrerer rein tschechischer Rachbarorte Brünns wie-

der wettgemachtwerden. Auch betonen die tschechischeii Blätter, dsasz
sich die notwendigebehördliche ilberwachung der deutschen Professoren
und Studenten in Brüiin leichter durchführen lasse, als in Prag. Am
Ende des Schuljahres 1932X33 hatte die tschechische Technische Hoch-
schule in Brunn 1627 Hörer (davon 350 Ausläuder) und 44 Pro-
fessorenxdie deutsche in Brünn 1646 Hörer (davon 620 Ausländer) und
IF Professoren und die deutsche in Prag 1893 Hörer (davon 421 Aus-

laiider)·und47.Professoren. Es läszt sich leicht denken, dass es ausser-
ordentlich schwierig seiii wird, eine Hochschule iii eine andere ohne
Schädigung und Einengung der Studieninöglichkeiten einzugliedern.

Das erste
Dem an sie ergangenen Aufruf, mindestens ein Semester an einer

ostdeutschen Hochschule zuzubringen, sind im laufenden Sommersemester
iiber 1000 Studenten gefolgt. Aus dein Erfolg des ersten freiwilligen
Ostsemesters werden fiir die Zukunft Schlüsse zu ziehen sein. Zunächst
ist die auffällig ungleiche Verteilung der Oststndenten auf die einzelnen
Hochschulen des Ostens beachtliih. Dass- die Hochschulen fiir Lehrer-
bildung oder die katholische Akademie Braunsberg nur wenige Stu-
denten mehr erhalten haben, ist nicht weiter zu verwundern. Dass aber
oon den drei grossen Hochschulen Königsberg den Löwenanteit
von 80 v. H· erhalten hat, während B r e s l a n mit 16 v. H. sehr weit

zuriicksteht, Danzig endlich mit nur 4 v.H. stark vernachläissigt
wurde, macht es notwendig, nach den Gründen zu forschen und auf
Abhilfe zu sinnen. Als Grund fiir den starken Anreiz, den K önigs
b e r g auf dsie Oststudenteii ausgeübt hat, ist wohl — neben der bereits

seit einigen Jahren steigen-den Beliebtheit Königsbergs als Sommer-
. iinioersität — vor allem die Tatsache zu betrachten, dasz O st p r e uss en

und der Name seines Gauleiters Erich Koch im natio-

nalsozialistischen Deutschland ein Programm darstellen, das die

Jugend erfaszt ha t. Ein Besuch Ostpreuszens bedeutet für die

Studenten-Jugend bald etwas ähnlich Zwingendes wie etwa die Dek-
tiire von Hitlers »Mein Kampr Auch in Zukunft soll Königsberg diesen

TliirFizausüben, um so eine geistig-kiilturelle Festung im Osten zu
wer en.

Die gleichen Gründe, die Königsberg den starken Zustrom gebracht
haben, hätten aber der Technischen Hochschule in Danzig zugute
koinnien müssen. Das-z hier die Zahl der Ostsemesterstudenten so gering
ist, liegt vor alleni daran, dass der Student einer T. H. weit
niehr an seine Hochschule gebunden ist als der Schü-
ler einer Universität oder Haiidelshochschule. Die

ganze Arbeitsmethode fesselt ihn an die einmal gewählte Technische
Hochschule und an die Person eines Professor-s weit niehr als den

lliiiøecsitätsstudenten. Aus diesem Grunde inusz in Zukunft dafür ges-
sorgt werden, dass besonders erste Semester Danzig als Hochschule
wählen. Ein stärkerer Besuch Daiizigs durch reichsdeutsche Studenten
ist aus politischen Gründen unbedingte Notwendigkeit Die Gefahr
eiiiec nationalen liberfreinduug der Technischen Hoch-—
schule durch polnische Studenten, die schon vor einein
Jahrzehnt einmal akut war nnd damals durch eine Gemeinschaftsaktion
der deutschen Studentenschaft abgeivehrt werden konnte, droht heute
oon neuem. Die Zahl der politischen Studiereiiden an der Danziger
Technischen Hochschule ist in Aiisioirkiing der politischen Annäsherung
schon iiii laufenden Semester gestiegen und wird wohl in den koni-
Iienden Semestern voraiissichtlich noch weiter ansteigeii. Hier muss-,

Ostsemester.
nachdemvor allem aus dein erwähnten Grunde das erste freiwillige-
Ostseniesternicht das erwünschte und erforderliche Ergebnis gebracht
hat, im nächsten Semester der Hebel angesetzt werden. Es inusz vor

allem den-i ungen Semestern nnd den zum e rsten Male eine Hoch-,
schule beziehendenGgmnasiasten nachdrücklich klar gemacht werden,
was gegenuber Danzig ihm Pflicht und Schuldigkeit ist, dasz dsie Tech-
nische Hochschule in Danzig als Bildungsstätte es mit jeder anderen
deutschen Technischen Hochschule aufnehmen kann und neben den tech-.
nischen Lehrfächern(Architektui·, Basuingenieurwesem Maschinenbau,
Elektrotechnik, Schiffsbau und Flugtechnik) auch eine befonders stark
ausgebaute Abteilung für Geisteswissenschaften besitzt.
.

Ebenso wie«Danzig«inusz Breslau als Stadt des Ostsemesters
ianukunft weit mehr in den Vordergrund treten. Breslaus Vor-
postenstellungzwischen Polen und Tschechoslowakei geben dem Studium.
an seinen Hochschuleneine«»ähnlicheund in mancher Hinsicht noch viel-
seitigere politische Bedeutung als dem Studium in Königsberg und
Danzig. Freilich sind die Möglichkeiten, die sich dem unmittelbaren
politischen Erleben des schlesischen Rauiiies bieten, in Breslau noch
nicht so ausgebaut und ausgewertet, wie es in den nordöstlichenHoch-
schulstädten der Fall ist,- wo jeder unmittelbar das Bewusstsein erhält,
auf politischen Boden und in einer durchous oufbauend kämpferischen
Atmosphäre zu stehen. Aber Breslau wächst als Hochschulstadt unter

nationalsozialistischer Führung in seine ihni aus dem Rauni erwachsenden
besonderen politischen Aufgaben zusebetids hinein; und. damit steigt auch
der Aii-reiz, den es auf die solche Ausgaben suchenden Studenteu",,aus
dein Reiche« ausübt

Das erste Ostseniester war nur ein Auftakt und ein Versuch, dazu
bestimmt, Erfahrungen zu sammeln und die Punkte keiinenzuleriien,
an denen nachgeholer werden inusz. In den nächsten Semestern soll sich
der Zuzug der »aus dein Reiche« aii die ·llniversitäten und Hochschulen
des Ostens gelenkt werden soll, nicht iiiierheblich verstärken. Es ist
damit zu rechnen, dass- iiii Rahmen des Herinann-Göring-
P lau es auch eine gewisse Verriiigerung der Zahl der an deii haupt-
städtischen akademischen Bilduiigsstätteii iiiiinatrikulierteii Studenten
eintreten wird. Es wäre angebracht, wenn der stiidentische ebenso wie
der berufliche Zung nach Berlin zugunsten der Grenzlande und ins-
besondere zugunsten des Ostens eingeschränkt wiirde. Der Student
inusz dort suin niindesten einen Teil seiner Stiidienzeit verbringen, wo
die hauptsäc lichste Zukunftsaufgabe des- deutschen Vol-
kes liegt und wo der-sozialistische Geist eines boden-
ver wurzelten Geschslechtes ani stärksten auf ihn einzuwirken
vermag und ihn vor der Gefahr intellektueller Vorbilduin bewahrt:s-

das ist noch iniiner und heute erst recht der preiifjische Osten.
·



-- 44 - 4 - - 4 - « 4 4 « « 4 - 4 - --

044444 - 4444 4 - - « - « « 4 4 - - 4 4 4 4 « - - - 4 4 - - - 4 - 4 4 4 4 4 - « -

v v ff
«

s v v v v v - - s s - v v v - v s v - s v v v v v v - s v v v - s s v - v s s v s vv

Nur iveiiige Wochen später als Prenzlau, die Haiivtstadtder llcker-
mark, feiert das niederschlesische Lauban sein 70010hrigesVeikebelb
Ziim erstenmal berichtet der Ehronist von Lauban im zweiten Jahr-

Zehnt des 13. Jahrhunderts-, als die Stadt mit der Oberlaujitz unter
Dle Herrschaft des Markgrafen von Brandenburg kam. Eine 0211
des ivirtschaftlien und politischen Aufschwunges begann, die in den

Zahlen 1313 bis 1318 ihren äußeren Ausdruck in der Errichtung
starker Befestigungen erhielt. Da kam als erster futchtbakelsSchlag
dek 15. Mai 1427, an welchem die Laubaner den anruckenoen
HU Iliten iii offener Feldschlacht auf dem KapellenbergjenkgggeM
ttaten. Der Kampf ging nach anfänglichen Erfolgen fur die Biirger
Von Lauban ungliicklich aus. Als ihr Fiihrer Konrad von Zeidlet stel.
VVTIOWU lie vor dem wütenden Angriff der gefürchtetenFeinde den

Mut Und III lUkhten Schutz hinter den starken Wällen und Mauern.

Jedoch gleichzeitigmit ihnen drang der Feind durch die geöffneten
Fore« etbeeren-d wüteten die Hiussiten Unter den Bürgern« Den
PfarrerZekemias Groll ließen sie durch Pferde zerreißen. Das

BronnenkloltekMaria Maqdalena iourde der SchsdsUpIAIZUnmensch-
lkkbekGrausamkeiten Ilnd«die erhaltenen Urkunden wlllSU»i« »be-
mhtenp doli damals nur das Franziskanerkloster dein ubermachtigeil
Gpgnek ZU widerstehen vermochte, während lalk die gesamte Ubklge

stadt völlig verwiistet und schließlich ein Raub der Z!0111"19"»Wde9i
.V«3k Jahre später sollte ein erneuter Hlilllkenelnkal

reltlos vernichten, was im Jahrg 1427 verschont geblieben war. Am
l4·zMärz 1431 fiel auch das Kloster nach tapfskkk Gegenweh? del

Burger in die Hände der Feinde. Sämtliche Gebaude wurden nieder-

Jbranntiind die önsassen ermordet. Lauban war verodet, und viele
ewohner kehrten nicht mehr zurück. Ihre Belltilmgen WUTPPUVER-

schleudert und verschenkt. Der 7. September id469brachte uber die

Stadt mit der Belagerung durch Heinrich, den Sehn Geoxg
-Podiebrads, neues Elend. Doch diesmal gelang es der Burgerschaft,
Illi durch einen kiihnen Asusfall ihrer Feinde-zu erwehren. Schonzehn
Jahre vorher war das Bündnis der»»dechsstadte Bautzem
Görlitz, Jittau, Lauban, Kamenz und Lobau zustandegekommen und

sollte für lange Zeit, nach-dem es 1476 und 1490 erneuert worden war,

zum ioirksamen Schutz des Handels gegen die Wegelagerer werden.

In der Folgezeit blieb der Krieg den Laiibanern zivar erspart; abe:

im Jahre 1487 vernichtete ein ungeheurer Brand die Stadt

vollständig. Entmutigt schickten sich die Bürger an, ihre alte Heimat
zu verlassen und sich anderweitig aiiziisiedeln Rur durch den Erlaß
aller Jiiisen und Abgaben auf die Dauer von 20 Jahren und sonstige
CBergiinstigungenkonnten sie ziim Wiederaiifbaii bewogen werden.
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700 FähreLauban.
Im Jahre 1526 ivurde in Lauban zum ersten Male die Lehre

Luther-s gepredigt. Bald darauf wandte sich die ganze Stadt dein

Protestantismus zuj Dies sollte der Bürgerschaft abermals
zuni Verhängnis werden. Die Sechsstädte hatten sich geweigert, sich
für König Ferdiiiand l. mit 20 000 Talern zu verpfänden und hatten
beim Asusbruch des Schmalkaldischen Krieges die ihnen
auferlegten Truppen nicht gestellt. Als mit der Schlacht bei Mühl-
berg 1547 die protestantische Sache unterlag, verloren die Laubaner
alle Vorrechte und Güter, und mußten die auf den Gütern lastenden
Schulden in Höhe von 17000 Talern übernehmen. cNur Geibsdorf
ivurde zwei Jahre später der Stadt von Ferdinand zurückerftattet.
Außerdem blieben ihr zwei Vorwerke und der Hochwald oberhalb des
Steinberges. önsgesamt verlor Lauban dabei über 100000 Taler.
Die Lebenskraft der Stadt war gebrochen. an den
zahllosen Leiden des Dreißigiährigen Krieges werden
besonders von dem Thronisten die Brände der Jahre 1634 und ib-«

hervorgehosbencNicht minder schwer wurde der Ort im Sieben-
fahrligeii Kriege heimgesucht, als die Bürgerschaft sowohl ooii

Preußenals auchvon Osterreichern durch Lieferungen, Kontributionen
und Esmquartierungenin Anspruch genommen wurde. Am 14. Juli
1I60 zerstörte abermals ein Brand die Stadt bis auf
die Grundmauern Dessenungeachtet hörten jedoch die Geld-
zahlungen und die Lieferungen von Lebensmitteln an die durch-marschie-.
renden Heere nicht auf, bis die Mittel der Stadt schließlichso er-

schopftwaren, daß von der im November 1762 verlangten Kontri-
bution von 8900 Taszleriinur noch 2000 Gulden aufgebracht werden
konnten. Es ist erschiitternd, in der Geschichte zu lesen, mit welch tiefer
Freude die Laubaner den Frieden begrüßten, denn es war den Biirgern
,,f«astnichts mehr geblieben als der Glaube und
die Hoffnung aiif Gott«.

Dann kamen die Befreiungskriege. König Friedrich Wil-
helm, Kaiser Alexander und auch Rapoleon schlugen hier vorüber-
gehend ihr Quartier auf. Reue schwere Opfer wurden verlangt. Drei
Jahre lang mußte die Bürgerschaft ein Lazarett für die ungeheure
Siimine von 70 000 Talern unterhalten. Erst der weitere Berlan des
I9. und des folgenden Jahrhunderts brachten der Stadt die wohl-
verdiente Ruhe iind Erholung. Die schon vor dem Kriege bedeutend

entwickelteLeinwandweberei gedieh wieder zu neuer Blüte.
Einen weiteren wichtigen Faktor für den Aufstieg der Industrie
bildeten ferner die Braunkohlenlager in der Gegend
von Laiigenöls südöstlich von Lauban und westlich
von Licl)tenau.

Die sIogelwarte Notsiiten.
Eine fast 100 Kilometer lang-e, ganz schmale La-ndzunge, sdie skiibek

als die ,,preußischeWüste« verachtet wurde, ist das Fiel eines großen
Zremidenstromes geworden. Lang-gestreckte Hochidiinen und Reste urigen
Waldes, in dem noch der Elch haust, ziehen sich einsam zwischen See-

Bcalnddundjdezaffufserhin. Wanderdünen überrageii hsier nnd da den
er en en

»

a"l«d. -

Hier ist die Brücke des Vogelzugs. An manchen Tagen ziehen
Hunderttausendevon sinken in schier unendlichen Wolken über und

usmtdies-es Land, begleitet von anderen Kleinvögeln der verschiedensten
r en, während etwas ö ser Tauben und Krä en u Fehntausenideii

Dabimvaniderm Kaum wlbsaliisdersist so recht derbOrtzfiiTeine Vogel-—-
warte als eben hier auf der Kurischen Rehruiig So ariiiidete im

Jahre 1901 ö. Thieneinaiin idie Vogselwarte in Roissitteik Sie

HxhtllllixnEtlegensatzdzndrVokgelfvartecanelglolaanzstfgatlicl)iess»Bitter-; ie wur e er aier- i em- ee cha «iir or erun
der Wissenschaften«alsiiForschungsaiistaltangegliederti

g

InhDieVogelwarte ist kein schönangeslegterTsiergtlirtemsondern ein
like eriies Forschuiigsiiistitut. Ein paar- anggestrecktes Ge-

baudestehen etwas adseitis von der V o g elio i eilt- Was ili DOH ZU

Degen-?Rath dem Berwaltiiiigsgebände betritt dek«Besllthk das

Ilbastsäehugsstflllleuiirsdas ihn in den Aufgabenkreiseiner«Vogel-
«

.
Ssnsuhlt Hier erhält er einen tibeiisiick iiber die Er-

llhkljlllsllsgellund Fragen des Bogelziigs, die Methoden seiner

Cis-ThulkaUnd.Die Ergebiiisse der niorphologiicben lliitersllchiIIIgEIL
a spir. W« Im .»AHOS des V ogelsii a s« gezeigt, in deni die

langlqbngm YEHUSJWgSetgebnissebei paläarktsischenVögeln iiiit
2350Kaktthlsiesdlllssllhaftgeordnet erscheinen. Eine Karte, wie die des

.. .-
o or i Dr) -r ein. -ni iee

dekie Ell Meil- lWI Mehksachgrößere BlliinifeiinliionJungstörchen iin
Rossitteiier Gehege gross-gezogen nnd erst· dann freigelassen, als alle
Altvögel abgezogen waren und die noch nnerfaihreneii Jungvögel deii

Rieg auf eigene Faust suchenmußten. Dies-e Jungftörche haben daiiu

auch, wie die Karte voin»dtotcl)ziigweiter ergibt, die für sie zu-
treffen-de Siidrichtuiig ·1"l«,"ksw«VIIIiiElkblageinnur einzelne Funde

hsbenldie Notwendigkeiteiner Korrektur des silugs Durch erfahreiie
Oge ersinnen -. . . .

Dann folgt eine kurze Ciiifnhriingin die ökologifcho Zor-
schung dcr Anstalt, die sich den briitbiiologischeiiund Ab-

hängigkeitsfragen des Vogellebeiis zuwendet. Besonders wird der

Besucher hingewiesen aiif die eigenartigen Gzeselllschaftsforniender in
dichtem Beieinander briitenden r ac)inöwen. Es folgt
tin-e B algsani nilung. önteressant ist die Kleidertypensaminlnng

der Sperlinge. Sie enthält die Tgpen der zu unterscheiden-den Kleider

(Herbst, Frühling), sowie Diibletten und uniiorinale Kleider. Eine neue

Einrichtung ist die Flügelsamiiilung und die Sammlung
g esp a n n t e r V ö g e l. Sie entstand ebenso wie die Kleidertgpens
faininlung im Verfolg der Untersuchungen über die Kennzeichen für
Alter und Geschlecht und enthält ausgespaimte Flügel und Schwänze
und zu einem großen Teil gespannte Häute, also den ganzen Balg.
Anffallen wird hier noch jedem die Sammlung fliegend präpa-
rierter Lari,den. Ferner sei hingewiesen auf die Fuß-— und

S ch ä d e l s a m m l u n g. Gerade diese interessiert im Hinblick auf
die verschiedenen Entwicklusngsftadieii bei Vögeln im ersten Lebens-

fahre. Ein Schrank ist den tiergeographischen Merk-
ivürdigkeiteii Ostpreußens gewidmet und macht den Besucher

-aus dem Westen niit dser Sonderstellung »der ostpresußischenBogelwelt
bekannt. Diese Sammlung setzt sich bereits außerhalb der Mu:s·euiiis-
halle in einer Anzahl neuer Gehe-ge fort: sie zeigt selten-e Großvögel
Ostpreußens leben-d und soll dem Gast besser als eine trockene Be-

lehrung die Schönheit dieser Vo-gelge·sta-ltenund die Notwendigkeit
ihrer Erhaltung vor Augen führen. Wir sehen hier: Seeadlec,
Schwarzsiorch, Kranich, Uhu, Koslkrabe inid asnidere seltene Exemplares
der einheiniischen Vogelirselt

Das Beriii gen der Vögel ist die Hauptarbeit einer Vogel-
warte. Sehr bald nach den bahnbrechenden Erfolgen des Dänen

Mortenseii (1899) führte auch die Vogelivarte Rossitten das«Bek
riiigungssgstem ein« Die größte und die schwierigste Asrbeit isst hierbei
der Fang. Zunächst hatte man sich das bei den Haffkiistenbewohiiern
iiblsiche Verfahren des Krähensfangs zu Speissezwecken mit großen Fug-

netzen zunutze gemacht. Dann wurden die Fangiviese und der Fang-
garteii eingerichtet Hier iviirdeii die Winkelreusen verwendet, sowie
die Wasserlocken.

.

Die Fangstatioii Uliiienhorst ist die ergiebigste Quelle für
den Fang iiiid die Beringuiig Ulmenhorst ist 7 bis 8 Kilometer von
Rossitten entfernt. Hier ist die Zentrale des Vogelzugs, hier, ivo die

Waiiderdüne haust und den Wald erstickt. Die Beringung selbst er-

folgt durch eine kleine Flachzaiige. Es wird mit wissenschaftlichcin
Eifer gesichtet, alle Durchziigler werden nach Arten sortiert, beriiigt
nnd ,,iiotiert«, uni dann später in die ,,oriiithologitsci)en Tabellen« der

Vogelwarte eingetragen zu werden. Erst so läßt sich der Vogelzug
wissenschaftlich erkunden, lassen sich die Kurven festlegen, können
Witterungseinflüsse auf den Vogelflug erkannt werden.

»

Die Vogelwarte Rossitten will, daß weitere Kreise ihre Plrbeit
sehen und Teil daran haben. Weite Kreise von· Raturfreunden sollen
mithelfen und mitarbeiten. T. F. Urha in ine r.
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Der Brand.
An diefe-m Abend brennt »Tiefengrund«, der Himmel ift rot von« den

lcsdernden stammen, und die Knechte, die Alägdez und der Bau-er
fMichel ftehen auf dem Boden, haben die Luke geöffnet und feshen mit

weiten, entfetzten Augen hinüber, lagen leife: »Es brenntl«

Es ift eine harte Zeit im Memellansd, und der Bauer kämpft einen

zähen Kampf gegen die Rot und die Sorgen, die fich in das Haus und

auf den Hof fchleichen, dort umherhocken, und fein Herz lähmen, dafzes

bisweilen verzagt, den Mut verliert und in den fchweigenden Aachten
LIeine quälenden Zragen ftellt: Wie lange noch und wozu? . . . Und

die Schulden zerfreffen ihm das Glück und mahnen usnd fragsen»nach
Zinfem die Knechte und die Mägde verlangen ihren Lohn, der aJungfte
fteht bei Kauen, im önnern des Landes, und dient feine Oeit im

Heer, aber der Ältefte ift a-usgewi.efen, weil er ein Deutfcher war und
es bleiben wollte. Und daran denkt der Bauer Michel, während er m

sfeinen Nächten liegt und finnt . . .

.

Gewifz, er hat zu leben, denn in feinem Garten wächft nach wie vor

sder Kohl, auf den Feldern reift der Rosgsgen und in dem lofen Boden
stiegen die Kartoffeln gron und rund wie säufte. Aber er hat nichts
zum Zahlen, denn er nimmt nichts ein, und verkauft er billig, fo ift der

anfpruchslofe Kleinbauer aus der weiten Geigen-d hinter Trottingen
iuoch billiger und überfchwemmt den Markt in Memesl mit fein-en Waren
und feinem Bieh.

Und überall da, wo der Deutfche weicht, fitzt hernach der Litauer

auf dem Hof. unsd fo frith er fich tiefer und tiefer von ienfeits der

alten, ruffifchen Grenze in die einft deutfchen Gebiete vor. Und auch
daran denkt der Bauer, während er in feinen Nächten liegt und

finnt.. . . Und feine Frau denkt dasfelsbe und fieht mit grofzen
Augen in die Racht und wagt nicht, zu fchluchzen, um den·Mann nicht
zu wecken, und der wieder rührt fich nicht, damit fie fchlafen kann. Da
kommt es fo, dafz die Fragen und Gedanken die Kraft zernagen, und

Tdafzman verkaufen und fortwandern möchte, dafz die seine lockt, nnd
Idas Jetzt zermürbt.

Und auch daran denkt der Bauer verfunken, während er jetzt an

der Luske fteht und nach ,,Tiefengrsund«hinüberfieht. Sie ftehen fv bis
in die Nacht hinein und fagen von Zeit zu Zeit, während der Atem
erftirbt: »Das brennt ja noch immerl«

,,Löfcl)en die denn nicht?«... »Haben die denn kein Wafferthu
»Ein sörfterei war’s ähnlich. Da war auch kein Waffer mehr.... Aber
der hat die Berfirherung gehabt und baut wieder auf....«

Eine hohe, rotfpriihende Garbe fteigt empor, und der Knecht fagt:
»Das ift die Scheune.« Die andern nicken und, der Bauer fragt: »Baut
er wieder auf? Der in Förfterei?« . .. »Und obl seinl... Ganz grole
Hat doch Geld gekriegt!«
»So, fo«, fagt der Bauer, dreht fich um und fteigt die Treppe

hinab. Aber nun fitzt ein Gedanke in feinem Hirn, der ftärker ift als
der Wille, ihn zu vertreiben; er hängt wie eine Klette darin. Der
Bauer ift gut versichert Sehr gut fogarl Es ift eine grofze, runde
Summe. . ..

Es vergehen Wochen, aber der Gedanke bleibt hängen, gräbt fich
ein und manchmal fpricht der Bauer, wenn er allein ift und ganz ver-

funken in fich, diefe grofze runde Summe vor fich hin.... Sie hat eine

grofze Gewalt über ihn. Sie könnte helfen. Er fteht vor der Scheune,
die glimmende Zigarre in der Hand und fieht in das Stroh. Er denkt:
»Wie das fprühen würdet Teufel, fal Eine Zigarette hat den Brofchiat
zugrunde gerichtet. Ein Knecht liefz fie im trvdscenen Heu, und da frafj
ldas seuer fich durch. Eine Zigarette könnte ihn retten, er könnte auf-
banen, wäre fchuldenfrei, behielte vielleicht noch ein wenig zurürk....

cMit leier Schritten kommt die srau über den Hof und ftellt fich
neben ihn. Aber er hört und fieht fie nicht, ftarrt weiter in das Stroh
und denkt vernarrt: Wie würde das fp.rühen,bis hoch in den fchwar-
zen Himmel hineinl

Die srau lacht leife und fagt: »Du, ich möchte mich wohl rauf-
letzen und runterrntfchenl Wir haben das als Kinder immer gemachtl ..

Und uns Höhlen gebaut, wie die Züchfe. Und einmal bin ich faft er-

sftickt, da fiel der Berg zufammen, und die Brüder liefen fort und
hatten Angft.... Aber weifzt du, Michel, ich möchte da wohl mal

runterrutfchenl« .

Er fieht fie an und fein Geficht bleibt ernft, faft finfter. »Das wär’
ein senerchen, was?l«
»Ach. der arme Kerl, was wird aus denen?l... Aber das ift es ja

mit dem ewigen Gerauchel Und dsu . . . du ftehft auch fo damlich mit
deiner Zigarre dal Und eh’ man fichs verfieht, hat man den Brandt

Und das Waffer fängt auch fchon an, einz«ufrierenl... So wirf das
Ding doch fort, ich kann das gar nicht feh’nl«

Und wieder vergehen Wochen, und der Bauer fitzt in einem Netz,
dirs langfam zugezogen wird. So wird es Winter. Der Oftwind fegt
tiber die Strafze und heult am Haus, die Bäume find kahl, und die

Erde ift zu Stein gefroren, aber im Ofen kniftert das seuer, und das
Zimmer ift warm.

»Jetzt kommt auch der Junge bald wieder«, fagt die Frau, ,,paf"z
auf, wie die Zeit vergeht. . » Dann wird’s auch beffer«.
»Was foll denn beffer werden«leu fragt der Bauer fcharf. »Beffer,

beffer?l Wo Pollen
wir denn hin mit dem Roggem und den Schweinen

und den Gän en, hm?l Sollen wir uns felber mäften, die Städter in
diefem gelobten Land brauchen ja nicht halb fo viel, wie wir haben,
sind bezahlen nicht das, was es uns gekoftet bat. Und wovon bezahl
Ich die Zinfen und den Lohn und die Steuern?l««

»Ach. dele 9Uikl)el«. tagt die srau mit ihre-r guten. tröstlichen
Stimme, »es wird fchon beffer werden. Wo foll den-n das hin?!« Aber
plötzlichwirft fie den Kopf in die Hätt-deund»beginntzu weinen. Da
fleht der Bau-er auf, zieht feinen Schafpelz uber und wandert über
den Hof zur Scheu-ne und wieder zurück, wie-der bis an die Schenne
und wieder zurück. Der Wind fchlägt in fein Geficht, und der Hund
hellt an der Kette, aus dem senfter fällt matt das Licht der Lampe,
nnd die Schseunentore ächzen unter dem Sturm, der fich gegen fie wirft.

Der nächfte Tag ift ein Sonntag, und als die Sonne am Morgen fo
jung und feurig über den Himmel fte-igt, fagt der Bauer zu feiner
stau: »Weißt du was, Anna, wir fahren heute nach Meinell«, und am

«2·(echmittagfpannen fie ein.
»Ich will noch fehen, ob all-es in Ordnung ift«, meint der Bau-er,

,,hvl du dxie Bären.derke. Es ift verdammt kalt, und der Brunnen ift
auch eingeforen.«

Die srau geht hinauf in die Kammer, in der fie die Wagen-decken
aufbewahrt, und der Bauer geht in die Scheune, entzündet fich im
Tor eine Zigarette und beginnt langfam zu rauchen, dann bückt er

fich und nimmt aus dem Stroh ein petroleumgetränktes Knäuel aus

dem Stritkkorb feiner Frau. Er hat noch Zeit, fie wird die Decke lange
fuchen können, denn fie liegt längft im Wagen. Er hat fie felbft hinein-
gelegt. Er wickelt den Faden ab. legt ihn über die Tenne und erkennt

mit Befriedigung, dafz viele Stellen trocken geblieben find. An diefen
Stellest wird das seuer langfam fchtvelen und zögernd weiterwandern.
Und obwohl es kalt ift, und der Atem dick vor fein-en Lippen fteht, läuft
ihm der Schweifz über das Geficht und feine Hände find feucht und
heiß . . . Jetzt liegt der Faden über der Tenne und das Knäuel endet
unter dem Stroh, an den Anfang aber, dort, wo die Säcke mit den
sutterköruern ftel)en, legt er die Zigarette an den Zadem an dem nun,
als er geht, ein kleiner sunke haftet, der fich langfam weiterfrifztx

Sie werden in Atemel fein, bis er fich in das Stroh gefreffen hat,
und irgendwo-un wird irgendiemand kommen und rufen: »Micl)el, bei
dir brennt’s . . .«,

Es fchnürt ihm die Kehle zu, als er in den Wagen fteigt, mit der
Pesitfkhe knallt und kden Hof verläsz

Es ift ein fchöner Tag, foun-ig, kalt und klar. Anne plaudert, lacht,
beginnt leife zu fingen und verftummt dann, weil der Bauer fo ver-

frhloffen fchweigt. Er fieht die Thauffee hinunter und treibt das Pferd»
als hätte er grofze Eile.

Sie find mit sreunsden zufammen, nnd es wirzd viel erzählt und
viel erfragt, aber unvermittelt faigt der Bauer zu feiner stau: »Du,
Anna, ich hätt’ noch fagen follen, fie follen auf das Vieh aufpaffen.
Das war doch eine verdammte G-efchirl)te,wie dem Brofchiat fein Bieh
verbrsannte." Aber Anna hört gar nicht hin, fondern fpricht über
Hühnerfuttser; da fteht er aucf und geht auf die Straße, und zdie
Strafze hinunter, bis er die Thauffee erreicht. So weit man fieht, ift
der Himmel dunkel, von einem fchwärzlichen Blau, in dem winzige
Sterne brennen. Michel beginnt zu rennen, und nicht nur das Bieh
fällt ihm ein, auch das Haus, mit dem er aufgewachfen ift, in dein
feineEltsern geboren wurden und ftarben, in dem fchon die Grofzeltern
lebten, und das die Urgrofzeltern erbauten.-

Sein Pelz ift fchwer, hindert ihn. und er zieht ihn aus, wirft ihn
an den Weg unsd läuft weiter. Er will bis auf den Hügel laufen;
als er aber

auf)
dem Hügel fteht, fällt ihm ein, daf- ja die Günduller

Berge an der ange den Blick begrenzen, und er rennt weiter.

Es ift ietzt nur die grofze Angft in ihm.
Er kommt an Gehöften vorbei, die fchtvärzlichzwifchen fchwärzlichen

Bäumen liegen, von denen, fobald fein haftiger Schritt auf der. harten
Erde dröhnt, das Gebell der Hunde fpringt. Dann aber, als er hinter
Kollaten ift, fchimmert durch die Bäume ein brand-iger, fchwefliger
Schein, fo grofz und gewaltig, glühend und wild, dafz es -tft,wie damals
in der Ruffenzeit, als die seuer in Rimmerfatt brannten.

Er bleibt ftehen, lehnt fich an den Baum ·uud fieht hinüber. Da
brennt fein Hof, und feine Gedanken find wie erlofchen. Es ift fo
ftill und tot in ihm, und er fieht zu, wie der rote Schein da vorne

wächft, fteigt und fich weitet. deltfam gerundet ift diefer Schein. Eis
Wagen kommt vorbei, und der Bauer ruft ihn «an. »Das mich mit,
da brennt mein Hofl««

"

Der andere lacht und fagt: »Ich hab’ auch erft gedachtl Da brennt

doch was. Aber es ift der Mond. Der geht jetzt immer fo bran-
dig auf....« s

So fahren fie weiter. und Michel fitzt da, in fich zufammengefunkesh
Tränen in den Augen, und fieht in den Mond, der jetzt, da fie fein

·
dunkles Gehöft erreichen, fchon über den Bäumen fchwebt, noch immer
rot und eine kreisrunde Wunderfcheibe.

Auf der Tenne ift der saden halb verkohlt, und dann erlvfchen, und
Michel geht über feinen Hof, jetzt befreit und im Tiefften glücklich.
geht in das Haus, durch jedes der Zimmer, die Treppe hinauf und
wieder hinunter, und es ift, als hätte er noch nie gewußt, wie fehr er

felbft diefem Haus mit feinen hundert Erinnerungen und diefem Land
gehört, als ftiege das nun erftnialsig und fruchtbar in ihm empor und
bände ihn mit neuen, fefteren und reiferen Ketten und gäbe ihm zin-
gleich einen neuen und fefteren Mut und eine reife Antwort auf die
Fragen feines Herzens: Wie lange noch und wozu?

Katharina Withetmi
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Zwei oberfchlestjche Grie.
Hegdebreck und Evselhafen sind zwei OrtLF-·d«19·d0-s-

ldpllche Aussehen von Asuszenstationen eines groszen Indullktegklzlsspd
tmgen. Beide sind czzerkehrsknotenpunkteLdurch die das .-s.ebeii«
der obersrhlesischen Industriezentren pulst. In Hegdebrecklbld Vol

UkiSm biesz es-Kaiidrzin) treffen sich alle groszen Schlpllkmtzegkllflch
thu Osten, aus der Reichshauptstadt und aus dem Westen, sie fUDIM
Mkb Polen und über Oderberg nach Wien. Es hat einen Bahllholi
Cn dein internationale Exprefzzüge drei Minuten Aufenthalt MEDIUM;
Will kann gerade eine Zeitung kaufen. Und der fremde»«DukchkSllMl?9
dknktshier ist ein Zentrum, eine Berkehrsmetropole, eine Stadt,»die
Mit dem Kreislauf des Handels, der glatten und ruhtng GENUle
vkkkmipft ist. Aber Hegdebreck hat nur 5000 Einwohner. Esllt Islkht
AEMOI eine richtige stadt. Es hat diskftiche Straf-ein mirstillen

Fulektyvor denen wilder Wein wächst; nach 10 Minuten lpelliIII-M-
wle klein es EIT,und wie eng das Leben sein mufz. Es Ilt Alle Qtadt
nat mager Soll’l)icl)te,die erst nach dem Bau der Eilcnbahklgnbeginnt.
Vorher lloudennsur ein Dutzend Häuser da. Zufällig waren lltzhle ge-

»FllliOUl diesem Platz, den die ersten wichtigen Eisenbahnlinien be-
iuhren sollten,die vor mehr als fünfzig Jahren angelegt wurden. Dann

kqm d« Bahnhof, er hat sich — verhältnismäßig-—schneller ent-
wickelt: er könnte zu einer Stadt gehören, die zwanzigmalsoviel Ein-

lsobnkkbat. Ob Leben oder Stagnation hier hekklchl- WITH-VonHer
ssage des Indiustriegebietes ab, dessen Mittelpunkte 35 bis Jo Kilo-
meter von der kleinen Stadt init dem groben Bahllhvl Stillst-It lind-

- Dasselbe gut jük Cojethakem Der Personentug fahrt von

Vendebrekk dorthin nur fünf Minuten. Dann steht man auf einem ganz
kleinen Bahiihvf, der nicht einmal eine Sperre hat. Ein Mann tut

tskngesamten Dienst: sahrkarten oerkaufeirund lachen, Signale regu-
lleren und die Abfahrtzeiten innehalten. Es ist ein Dorf. JOO Menschen
lkben in kleinen Bauernhäusern und in»Siedlungsbauten.Am Ende
liegt der grosse Hafen. Drei riesige Becken kommen tief ins

Land, und darin liegen regelmäszigwohl funfhundertKahnh die ver-
ladebereit sind. Die Oder ist schon breit. Hier wird sie fur Groszkahne
lchlffbar. An den Kais zieht sich die lange Reihe der Krane und
Klppsr hin, es kreischt und lärmt: täglich werden mehr als 22 000

Onnen Kohle und andere Güter verfrachtet. Die Bedeutung Eosel-
holvns ist bekannt, sie wird in den Schulen gelehrt. Es isst einer

der gröszten Binnenhäfen Deutschlands. Aber das

Dorf, der Raum, in dem die Menschen leben, die zu diesem Hafen ge-
hören, kennt niemand. An einem der Becken wird der neue Adolf-
VitlersKanal münden. cWenn der nene Kanal vollendet ist, wird hier
eine mächtige Koininandobriirke der Siid-0sst-Wirtschaft sein. Zwei
kleligeStiitzpunsktedes Verkehrs, des ganzen Sü-0st-Bierkehrs, liegen
nebeneinander. Zwei wirtschaftliche Kraftquellen voller Zukunft.

«« « . - . . . . . . . . . . . . . . - . . - . . . . . . . . . « . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . «

Wie Tarnowitz entstand.
Bor vielen hundert Jahren war das ganze Tarnowitzer Gebiet mit

dichten Waldungen bedeckt bis zu dem Dorfe Alt-Tarnowitz. Da wo

später die alte Holzlrirche erbaut wurde, lag damals eine grosse Wese,
in deren Mitte eine alte Kiefer stand. Bon diesem Baume erzählten
sich die Leute allerlei Spukgeschichten, so dafz sich selten jemand in seine
Rähe wagte. Kühe, die dort weideten, versanken im moorigen Grunde;
ein Knabe, der einmal, von Neugier-de getrieben, sich bis an den Baum
heranwagte, kam nie wieder; man sagt: Berggeister haben ihn in den
Grund gezogen.

Das alles konszte der Bauer Rgpka von seinem Groszvaters auchl
dafz es unter dem Baume grosze Silberadern gäbe, die aber der Berg-.
geist streng bewache. Einmal in hundert Jahren zeigt sich das Silber
den Menschen; wer es sieht, soll mutig danach graben, der Lohn wird·
nicht ausbleiben.

Eines Tages weideten Rgpkas Kühe in der Nähe der Wiese; es
war mild und warm, er blieb die ganze Racht drauf-en Der Monds
war aufgegangen und sah freundlich auf die Erde.. Es war unge-.
wähnlich hell auf der Wiese, man sah jeden Gegenstand ganz deutlich;
das hat Rgpka später oft erzählt. Er lag im Grase und blinzelte
schläfrig hinüber auf die Wiese. Da fah er auf einmal kleine, kleine
Männchen aus der Erde springen;«sie trugen Lampen in den Händen
und hatten ein Zahrleder hinten aufgebunden. Da wuszte er, es waren

Bergmännlein, die um den Baum herumtanzten. Erschrocken legte er

sich platt auf die Erde unsd schaute durch das niedere Gesträuch auf
die kleinen, braunen Männlein. Sie rissen mit kleinen Keilhauen die
Erde aus und holten. Silbererze heraus. Dem Bauer verging der
Atem, er rührte sich nicht; er guckte aber so lange auf dass Treiben
der Bergmännlein,bis ihm die Augen zufielen und er fest einschlief.

Als er am Morgen erwachte, lag die Wiese grün und glänzend-
im Sonnenlicht. Er wäre gar zu gern an den Baum herangegangen,
um dort nach Silbererzen zu suchen, aber er traute sich nicht an die
verrufene Stelle. Tag für Tag sasz er nun oben am Rande der Wiese
und schaute sehnsüchtignach dein Baume. So kam es, dasz er auf
seine Kühe nicht genügend aufpaszte, sie liefen ihm fort, liefen dicht
an den verrufenen Ort. Der Bauer rief und lockte sie; er sah, wie
die Tiere mit den Hörnern in der Erde wühlten, und hatte grosse Angst,
sie könnten versinken, wie einst der Knabe versunken war. Aber sie
versanken nicht. Sie kamen zu ihm zurück, und siehe —- eine Kuh trug
auf ihrem Horn weissglänzendesErz. Da erschrak der Bauer vor
Freude. Er zeigte das Erz in der Beuthener Stadt einem erfahreneit
Manne; der erkannte, dafz es reines Bleierz war. Man grub nun

nach auf demselben Platze und fand grosze Mengen von dein kostbaren
Erz. Da fällte man den Wald und legte die ersten Gruben an. »So»
entstand die Stadt Tarnowitz. S. Grabvtvlkli

Vuchbesprechungen.
Die polnische Wohlbewegung in 0berschlesieu. Bon I l s e S ch w i -

detzk g. Verlag serdinand Hirt, Breslau. Schriften des Osteuropa-
Instituts in Breslau. Heft l. 19Z-t. 109 Seiten mit 2 Tabellen und
9 Diagrammen Kartonniert 2,50 RM. — Die Arbeit stellt die
Entstehung und Entwicklung der nationalpolnischen Bewegung in Ober-
lchlesien von tsilslgw bis 1912 dar, soweit sie sich in den Parlaments-
Ivahlen und der damit zusammenhängendenPropagasndatätigkeit wider-
lPnglt Sie iveist den landfremden Ursprung der iiativnalpvlnischen
«ktvegung in Ober-schienen nach und verfolgt im einzelnen die Hilfs-

leUith die das Zeiitrum dieser Bewegung geleistet hat. Sie zeigt,
We Oklt gegen Ende des letzten Jahrhunderts nationalpolnifche
Gedanken sichtbar2r susz zu fassen vermochten, wie im polni-
cheti Lag-er drei verschiedene politische Richtungen mit schwankenden

Ultid verschwiminenden Grenzen gegeneisnander und gegenübek ZMITUIU
EndSPD miteinander stritten, wie der schwere Rück-schlag, den die
Polen bei den Böahlen von 1912 gegen 1907 erlitten, die geringe
innere und nationale seltigkeit der polnischen Bewegung erweist und
IV spkts Das Buch ist ein wertvoller Beitrag zur nationalpolnischen
Glchlchlk Obsklchsleliensdie das Verständnis der Ereignisse der ersten
Rarhkriegssaihre erleichtert. Eine ausführlichere Behandlung mancher
ngeni etwa del-· Rolle des Zentrums, der Einspannung sozialer
tproblemein den nationalen Kampf, der Wahlhewegung der deutschen

- POTMFUObkklkhlvlltznszwäre ivüiischensivertgewesen« In den Tabellen
Ulld GUTENle Væ Im Anhang beigefügt sind, werden die Ergeb-
lsslle der Reichstagswahlen in Oberschlesien noch einmal til-ersichtlich
dargestellt. Dr. K.

Batikau niid Kreinl. Bon J. Stk « « k, Ludendokfss Verlag G. in.

b.H., München. l93-l. 40 Seiten. ——- In dieser Broschüre wird ein

Thema behandelt- dsm IUHDOTdeutschen offeniiichkeit noch viel zu

Wiss-ge Beachtung gerollt Mids Die politische Aktionen der komischen
«Kirrhe im Raheii imd Zeriien Osten, insbesondere die zunächsteigen-

tiimlich anmutende Einlielllmg PscsBatikaiis zum bolsrhewisiischeu
Reginies, die freilich dann seer leichtverständlichwird, wenn man sich

·

daraus besinnt, dass die römilkhe Kinde nicht nur eine religiöse Ein-

richtung ist, sondern anch eine« politische Instituts-an.
Iii der vorliegenden Broschüre wird ein kurzer liberblirk über

die Bemühungen gegeben, die der Vatikan vorn ih. Jahrhundert
ain bis in die Gegenwart hinein gemachthat, Russlandzu katholi-
sieren; und es wird gezeigt, wie die komische- Kirche den Wische-

wismus als den Bernichter der orthvdoxen Kirch-e begriifzt und

inimer wieder ver-sucht, mit pden Gewalthabern des Kremsk an deren
Händen das Blut von Millionen klebt, zu paktieren, und wie sie
in den Lenin, Stailin, Dserschinskg und den anderen Henkern des
russisschen Volk-es und seiner Kirche die — gottgewollten Wegbereiter
der Macht des römischen Papstes erblickt.

Greis en wi en Deutschen und Deutschen. Bon D»r.Dr. Friedrich
SangesBzerllidgssrz. Eher Rachf. G.m.b.H.-, .Munchen?

—-

Dieses Buch ist im besten Sinne erwandert. hdeine etwa 2J0 Bilder-,
die durch sparsame Texte erläutert und durch ein knappes Vorwort ein-.

geleitet werden, sind ein Teil der Photoausbeute von Grenzland-
wanderfashrten mehrerer Jahre. Alle Bilder sind — im Gegensatzzu
den Bildern in manchen Büchern ähnlicher Art —- von der Mitarbei-.
terin des Verfassers, A gnes Lange, selbstauf-genommenworden;
sie vermitteln ein unmittelbares Erlieben, da sie nicht nur etwas zeigen
sollen, sondern auch etwas bedeuten wollen: Staatsgrenzen, die mitten
durch den geschlossenen Siedelraum des deutscheii»Bolkesgehen, die
das deutsche Volk iin Reiche geistig und seelischuberwiiiiden muszunt

als Bolk mit den Deutschen drauszen eine Einheit zu werden. politische
Grenzen, die niemals Bolks- und Kulturgreiizen gewesen sind und
niemals werden dürfen. Dr. K.

Mann o ne Voll-. Roman von Arnold Krieger. -Roivohlt
Berlag Berhlin19Z-1. 478 Seiten kart.-4,80 VAL, Deine-n),80 RM.
— Dieser Roman versetzt uns in die Zeit«desBurenkrieges uni diev
Iahrhundertivende zurück. Trotz der zeitlichen Entfernung berühren
uns die Ereignisse dieses heldischenKampfes eines alten Bauern-.

volkes gegen das erdrückende UbergewichtveinerBseltinacht merk-

würdig nahe. Die Älteren werden noch einmal die tiefe Exregung
iiachfühlen, in die vor über drei Jahrzehnten dieser ungleiche Kampf
ganz Deutschland versetzt hatte. ·llnd»die»Jungen werden in »der
Darstellung Kriegers die trotzige srommigkeit und die bauerlicheHatte
dieses kleinen Bolkes initerleben.

» In der Gestalt Hendrik Bothas
spiegeln sich die Ereignisse wider in diesem Mann ohne .Bolk, einein
Griibler und einer zwiespältigeiiAatuy der«sichlange Zeit-dem»srei-
heitskainpf seines Volkes versagt, Verstandigiiiigmit»d·eiiEnglanderit
sucht nnd dann doch, vviu Hasz gegen die gewalttatigen Rolonials

herren erfaszt, sich in den Kampf stutzt, als schon alles verloren war.

als Kinder und Frauen zu Tausenden hinter den Stacheldrahten der
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Konzentrationslager hinstarben, als das Lan-d verwüstet war und der
Mut der Heißsporne versiegt war.

für das Volk, das er geliebt hat und das ihn doch niemals recht Zu
verstehen vermochte. Dr. K.

Ein Buch für die Jugend des Dritten Reiches. Verlag Walter
Hädecke, Stuttgart· Preis 2,20 RM. — Der bevölkerungspolitische
Wille des Reiches zwingt auch die Jugend zu bewußter Lebens-
gestaltung Aus den finnlos gewordenen liberaliftischen Begriffen
von ,,persönlicher Freiheit« heraus gilt es, Gemeinschaft und Persön-
lichkeit auszubauen. ;,Dein Weg, deutsche Jugend« heißt ein
Buch, das als Grundlage für ernste Auseinandersetzungen willkommen
ist. Sein Verfasser, Georg Ehrha rt, ist mit HZ Jahren wohl der
jüngste deutsche WeltkriegssFreiwillige gewesen. Aus Erfahrungen
und menschlicher Schau entwickelt er über die »Zahre des Reifens«
und den ,,Willen zur Ehe« Ideen von höchster deutscher Gesinnung
und revolutionierender Kraft

«

Dr.L.

Die Anfänge der abendländischen Völkergemeinfchaft. Von Gustav
Schnürer. Mit Z Karten und 8 Tafeln. Freiburg i.Br., Her-der.
fPreis 7,60 RM.

·

Die Auflösung des Römischen Reiches, die Gestaltung des Abend-
landes durch die Germanen, die Auseiniandersetzung mit den geistigen
Mächten der lateinischen Kultur unsd des Thristentums und die An -

fänge eine-s Deutschen Reiches nach dem Zerfall des

Karolingerstaates behandelt dies umfangreiche, auf der Grundlage
katholisch-kirrhlicher Weltanschauung erwachsene Werk. Jeitgeschicht-
lich interessant sind besonders die Abschnitte über die Judenfrage, die

ja damals in Europa eine große Rolle spielte. Wir sehen, wie sich
3.B. die Westgvten in Spanien mit aller Kraft gegen die wirtschaft-·
liche Ausbeutung und die politische Beherrschung durch das inter-
national verknüpfte Judentum gewahrt haben, und wie die Juden
dann durch Begünstigung der Araber furchtbare Vergeltung an deni
nordischen VZirtsvolk übten. — Der als Professor an der Srhweizer
Universität Freiburg wirkende Verfasser gibt ein Bild des langsamen
Vzerdens der europäischen Völker, für die der Eintritt des Ger-
iiianentuins in die Geschichte entscheidend wurde. Sehr
zurückhalten-d ist er, wohl infolge seiner allgemeinen Einstellung, gegen-
iiber den neueren Rasseforschungen nnd der Erkenntnis des Zu-
fainineiihanges von Blut und Boden. Auch die Bedeutung des seit
sdeni 9. Jahrhundert eigenständigeii deutschen Volkstums
konnte unbeschadet aller Wissenscl)aftiicl)keit, eiiidrucksvoller heraus-
gearbeitet werden. Unbedingt anzuerkennen ist das gründliche Ge-
schichtsbild, das Schiiürer aus den zahllosen Einzelziigen geschaffen hat.

Dr.L

Vom Adel der Arbeit. Gleichfalls ein Buch fiir die Menschen des
neuen Deutschland, die fich auf das iiiiierste Wesen ihres Seins be-
finnen wollen. »S cl) a f f e n un d R u h e ii«, von Fr. Al. H u e b ne r

(Darmstadt, G.Peschko. 1,80 RAID Aus der Entartung der Arbeit
und der Verödung des Riiißiggangs gilt es, Zu einer positiven Stellung
Zur Arbeit und zur Erholung zu kommen und dadurch wieder Genuß
aci den scheinbar so alltäglichen und doch so wichtigen Dingen des Lebens
(Sport, Körperpflege, Speise und Trank, Schlaf, Wohiien, Geselligkeit
iisw.) zu gelangen. Arbeit muß wieder Sinn und Segen — muß wieder
A d e l werden« - Dr. L.

Gedichte von Julius Bansmer. lliisere Leser kennen diesen schaffen-
den Liiriker seit vielen Jahren. Es wird wohl schon ein Jahrzehnt
her sein, daß ich Julius Bansmers Gedichte im »Ostland«, im

,,Ostdentsrhen Heimatkaleiider« und in den von mir herausgegebenen
Heiinatbüchern veröffentlichte. Auch sonst findet niaii in Zeitungen
und Zeitschriften sie immer wieder. Aber jetzt liegt unter dem Titel
,,Bilder am Wege« (Leipzig, Adolf-Klein-Verlag) eine Samm-
lung vor, und ich hoffe, daß alle O«stde-utschen,die sich die Freude am

Gedicht bewahrt haben, dazu greifen werden. Es ist ein schmales
Bäiidchen, aber inhaltreich, etwas mehr als sechZig Gedichte, Natur-

stiininungen, Jahreszeiten, ein Gang über die Erde, am Meer, durch
Sturm und Sonne, vom Lenz bis Zum Winter — von Gott zu Gott.
Ein großer Kreis, in den alles gestellt — in deni alles gestillt ist.

Hinter allem Tun der Welt
Wirkt das Ewig-Eine.
Aller Dinge ivirrer Glanz,
Alüh’ und Haft und Narrentauz
Leid und Sehnsucht, Eiiisamsein,
Alles geht verklärt und rein

Einst ins Ewig-Eine.
VHir grüßen herzlich den Dichter iiud seine Gabe. Von seiner reifen

quiistdiirseii wir noch viel erwarten. Dr. Lü dtk e.
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Er findet schließlich den Tod W

sdseutun—g,die Verhältnisse ider Reustaaten.
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Fragen der deutschen OjtgrenieI Von Karl Wer iier. Verlag
.G. Korn, Breslau. Preis Z,8;0 RRI. Hier ist der Versuch ge-

wagt, das Ostprobleiii in Kartendarstelllltlgeu Zu bringen iind zn ver-

anschaulichen. Richt weniger als 57 Karten und Jeichniingen niitikurzen
Erklärungen zeigendie Entwicklung des deutschen Ostens, die Beben-«
tung der Grenzziehungiin volkspolitischer und volkswirtschaftlicherVe-

Es ist-ein —reichha·lti-gles.
Material, das hier von einein Kenner und langsährigen Bearbeiter
der Ostfrageii vorgelegt wurde· « Dr. L."·

O « F- -

Landwntstochter Bei-«- see-»
i. Brdb., Ende 30, mit 9000 NM.
Vermögen. wünscht mit passendem
Herrn BriefwerhfeL
Offerten unter 3129 an das Ost-
land erbeten.
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SIEBEL-Eikei-GlänzeinleExistenzen!
Aus-blutig RM.

Mühlengrundstiickin lebh. Stadt a. deutsch.thden-
eeufer . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 30 000

Landwirtsch. Maschinenfabrik in. Autvreparatur-
Werkstatt u-· Brunnenbau in bek. Kreisstadt in
Pommern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

Dre«i-Fam.-Wohnhaus in Perleberg Herrl. Ge-
legenheit für Penfionijre . . . . . . . . . . .. P re i s: 15000

Geschäftsgrdst. ni. Kolvnialivaren-, Wein- und
Spirituosenhaiidlg., Selterwasserfabrikativii, Re-
stauratioii in mittl. Ortschaft d. Reumark . . . . ..

Waldgrdst., 50 Km. vor Berlin, hervorragend ge-
eignet zur Errichtung eines Sanatoriums, Er-

holiingsheimes f. Angestellte, Entbindungsheims,

15——20 000

Hotels od.Pei1sioiishauses oder dergl. Preis: 16100

Wohn- u. Geschäftshaus(Fleischerci) in einein ivestl. .

·

lichen Vorort Leipzigs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 30 ON-

Ovtel (gut rentier.) i. d. Nähe v. Berlin. Glän-

zende Existenz! . . . . . . · . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . .. ii.Vereinb.
Fu verpacht. od. verküqu Gelände mit oder ohne

Hausgrdst in Alagdeburg Preis für das ca.

170 Oodqm gr. Gelände 1 RAL je qm. An;.:-
40000 RAI. Pachtpreis f. Gelände ii. Gebäude
in. Lagerplatz pro Jahr . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . .. 8000

Sägewe-rkgrdst. ni. Baugeschäft i. Bez. Frankfurt
(0-der). Gute Gelegenheit zur Existenjgründung
für Bau-— und Holzfachleute . . . . . . . . . · . . . · . . .. 29000

Landwirtschaft mit angegliederteiii Tischlereibetrieb
in der Reuinark . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5000

LandhaussVilla i. d. sächs. Lausit3. Als Ruhesitfi u.

Freindeiipension i. Sommer u. TBiiiter gleich-
·

geeignet . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15 000

illa i. bedeut. Stadt Thür. Sehr presisgüiistiges
Objekt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. ii.Bereiiib.

Verkäqu od. zu verpacht. holl. Wind- u. Motor-

mühle i. Kr. Ruppin. Jahresparht: 1500 RRI.,
Kautioii 3000 RAL Evtl.Teilhaberschaft..Aiiz.: 11000

Wohnhaus m. Gastwirtsch. in Gera. Günstige Ge-

legenheit zur Existenzgründung . . · . . . . . . . . . .. 15000

Teppichkehrmaschinenfabrik iii Hamburg. Seiten

giinstiges Aiigebotl Glänz. Existenz .. Preis: 14000

Speichergrdft. ni. Wohnhaus in Swinemünde . . . . .. 18—20 000

Landhaus-Villa in Karlshvrst. Selt. preisgünstig.
Angebot! 7 Zi., viel RebengeL . . . . . . . . . . . . .. 14000

Wohn- u. Geschäftshaus in bedeut. Kleinstadt
RieckL Gut Errichtung als Motorrad- u. Fahr-
radhaiidlung geeignet) . . . . · . . . . . . . . . . . . . 10000

Einfamilien-Villa in Löiveiiberg. 5 Zimmer, viel

Rebengelaß . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10 000

Landhausvilla in. Garten u. Wiese i. Schles·.Als

Ruh-END Zur Errichtung als Soiiinie»rfi«iscl»)eii-—
pension sowie für Arzt ni. Klinik, Kiiiderheim

.

usw. geeignet . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . · . . . .. u.Vereiiib,
Gut rent. Kinderheini iii weltbek. Ostseebadeort

a. d. Insel Rügen . . . . . . . . . . . . . . . . ..Preis: 65 000

Holzwaren-Spezialfabrik iii Sachsen, nahe Theninitz 50 000

Villa in bek. sächsischer Stadt a. der Bahnliiiie
Dresden-—Riesa—Leipzig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25 000

Villa iii Berliner Vorort. Als Ein- oder Zwei-
—

faniilieiihaus geeignet! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. ii.Vereinb.

Hotel- u. Restauratioiisgrundstück ni. Tafebetrieb
—

i. bek. Ostseebad . . . . . . . . . . . . . .
. . . . . . .

5) 000

Landhaus——Villa iii BeelitZ-Stadt. 11 Zimmer, viel

Rebengelaß gr. Obst-, Geniüse—-u. Ziergarten
— Preis: 27500

— A n 3.: 12 500

Geschäfts- u. Vsohnhcins i. Bsürtt . . . . . . . . · . .. n.Verenid·
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